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Mit diesem Aufruf des Apostels Paulus 
grüße ich Sie zu der neuen Ausgabe der 
Bekennenden kirche. Es wird ja voraus-
sichtlich die letzte Ausgabe vor der be-
vorstehenden Bundestagswahl sein. Der 
Apostel fordert hier zum Gebet auf, und 
zwar für alle Menschen, namentlich für die 
Regierenden.

Als der Apostel diesen Brief an Timotheus 
abfasste, befand er sich in Mazedonien. 
Zusammen mit den Ältesten der Gemein-
de hatte er vorher Timotheus als Pastor 
in Ephesus eingesetzt. (1Tim. 4,14; 2Tim. 
1,6) Dann war er weitergezogen.

Gebet: vor allen Dingen

Der erste Timotheusbrief enthält eine Rei-
he von Anweisungen, wie man sich im 
Haus Gottes, in der Gemeinde verhalten 
soll. (1Tim. 3,15) Das Erste, wozu wir auf-
gerufen werden, ist das Gebet, und zwar 
vor allen Dingen. (1Tim. 2,1)

Gebet hat also Priorität. Ziehen wir dar-
aus aber bitte nicht die Schlussfolgerung, 
dass das Gebet das Grundlegendste für 
die Gemeindearbeit ist. Auf andere Berei-
che geht der Apostel in seinem Brief gar 

nicht ein. Über die 
Sakramente, über 
Taufe und Abend-
mahl, spricht er 
mit keiner Silbe. 
Auch den Stellen-
wert der Verkündi-
gung des Wortes 
Gottes behandelt er 
nicht ausdrücklich.

Der König Salomo schreibt einmal: Wer 
sein Ohr abwendet vom Hören auf das 
Gesetz, sogar dessen Gebet ist ein Gräu-
el. (Spr. 28,9) Damit deutet er eine Rang-
folge an: Gott besteht darauf, dass wir 
zuerst auf ihn hören, bevor er uns hört.

Aber aus der Formulierung vor allen Din-
gen haben wir mit vollem Recht abzulei-
ten, dass dem Gebet ein zentraler Stellen-
wert in der Gemeinde Gottes zukommt.

Wie wichtig das Gebet ist, wird auch da-
ran deutlich, dass Paulus vier Worte ver-
wendet, um die Christen zum Beten anzu-
spornen. Erstens ist von Bitten die Rede. 
Hier geht es um das Verlangen nach der 
Gnade Gottes, die wir in Christus erlan-
gen dürfen: „Höre uns um Jesu willen!“ 

Grußwort des Schriftleiters

So ermahne ich nun, dass man vor allen Dingen Bitten, Gebete, 
Fürbitten und Danksagungen darbringe für alle Menschen, für Kö-
nige und alle, die in hoher Stellung sind, damit wir ein ruhiges und 
stilles Leben führen können in aller Gottesfurcht und Ehrbarkeit. 
Denn dies ist gut und angenehm vor Gott, unserem Retter, der 
will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der 
Wahrheit kommen. 

1.Timotheus 2,1-4
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Zweitens spricht der Apostel von Gebe-
ten. Vermutlich denkt der Apostel dabei 
an die Anbetung. Die Gemeinde Gottes 
ist aufgerufen, Gott, ihren Herrn, wegen 
seines Handelns zu rühmen, ihn zu loben 
und ihm zu bekennen, wer er ist. Weiter 
spricht Paulus von Fürbitte. Fürbitte ist 
das Gebet für andere. Die Gemeinde Got-
tes bringt Menschen vor Gott, indem sie 
für sie konkret bittet. In unserer Gemein-
de beten wir regelmäßig für die verfolgten 
Christen, etwa in Nordkorea oder in den 
Ländern, in denen der Islam dominiert. 
Schließlich spricht er von Danksagung. 
Wir wollen niemals vergessen, dem all-
mächtigen Gott für alle Freundlichkeiten 
unseren Dank zu bekunden. Kurzum: Es 
sind nicht weniger als vier Worte, mit de-
nen wir zum Gebet angespornt werden.

Für alle Menschen

Der Apostel weist ferner an, wofür wir be-
ten sollen. Wir sind aufgerufen, für alle 
Menschen zu beten. In Kapitel 1, also 
unmittelbar vorher, hatte sich der Apos-
tel gegen judaistische Irrlehrer gewandt. 
Diese Leute bildeten sich etwas auf ihre 
Geschlechtsregister ein. Sie fühlten sich 
wegen ihrer Herkunft als etwas Besse-
res. (1Tim. 1,4) Paulus urteilt jedoch über 
sie: Sie verstehen gar nichts, weder was 
sie sagen noch was sie fest behaupten. 
(1Tim. 1,7) Der Apostel betont: Seitdem 
Christus zur Rechten des Vaters erhöht 
worden ist und seinen Geist ausgegossen 
hat, also seit Pfingsten, besteht das Volk 
Gottes nicht mehr nur aus den fleisch-
lichen Nachkommen Abrahams. Nun 
gehören gleichberechtigt auch Nicht-
juden zum Volk Gottes. (Gal. 3,28) Die 
Gemeinde Gottes setzt sich jetzt zusam-
men aus Juden und aus Nichtjuden. Alle, 

die an Jesus Christus glauben, gehören 
zu ihr. Aus dieser Perspektive wird man 
den apostolischen Appell, für alle Men-
schen zu beten, verstehen müssen: Weil 
das Volk Gottes nun aus allen möglichen 
Menschen besteht, sollen wir für alle 
möglichen Menschen beten. Das wird 
aus der Begründung deutlich: Denn Gott 
will, dass alle Menschen gerettet werden 
und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 
(1Tim. 2,4)

Gottes Rettungswille, auch für Nicht-
juden

Was hat man in diesen Satz nicht schon 
alles hineininterpretiert! Gerne wird diese 
Aussage von Vertretern der Allversöh-
nungslehre angeführt: Zwar werde in der 
Jetztzeit nicht jeder gerettet, aber irgend-
wann später komme ausnahmslos jeder an 
die Reihe. Denn genau das sei Gottes Wil-
le, und was Gott will, das gelingt ihm auch. 
Aber ein derartiges Verständnis dieser Aus-
sage ist in mehrerer Hinsicht zu kritisieren.

Zum einen widerspricht sie zahlreichen 
anderen Aussagen des Wortes Gottes. In 
denen ist nun einmal eindeutig zu lesen, 
dass keineswegs jeder Einzelne gerettet 
wird.

Aber abgesehen davon: Das Wort alle darf 
unbesehen eben keineswegs universalis-
tisch ausgelegt werden. Wir brauchen nur 
wenige Verse weiterzulesen. In 1.Timot-
heus 2,8 steht im Griechischen dasselbe 
Wort. Paulus schreibt hier: So will ich nun, 
dass die Männer an jedem Ort beten… 
oder: an allen Orten beten. 

Jeder von uns versteht sofort, dass Pau-
lus damit nicht sagen will, Männer sollen 
an ausnahmslos jeden Ort dieser Welt 
gehen, um zu beten und auf gar keinen 
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Fall einen einzigen auslassen. Der Sinn 
ist selbstverständlich, dass der Gebets-
ort nicht von Bedeutung ist. Der Apostel 
fordert dazu auf: Männer sollen an allen 
möglichen Orten beten. Sie brauchen 
zum Beispiel nicht nach Jerusalem zum 
Tempel zu pilgern. Vielmehr können sie 
an jedem beliebigen Ort beten, und zwar 
in der Weise, dass sie heilige Hände auf-
heben, ohne Zorn und Zweifel.

Entsprechend verhält es sich mit dem 
Begriff alle in 1.Timotheus 2,4. Hier ver-
kündet der Apostel keineswegs dass aus-
nahmslos die gesamte Menschheit das 
Heil in Christus empfangen werde. Viel-
mehr ist auch hier der Sinn: Gott will nicht 
nur Juden retten, sondern auch Heiden, 
also alle - möglichen - Menschen.

Gerade angesichts der für die Einheit der 
Gemeinde Gottes höchst gefährlichen 
Idee, die Juden hätten aufgrund ihrer 
fleischlichen Abstammung noch immer ei-
nen Vorzug, betont der Apostel hier mit an-
deren Worten: Es gibt seit Golgatha für kei-
nen Menschen, egal woher er stammt, ei-
nen anderen Weg, um gerettet zu werden, 
als durch Jesus Christus. Geschlechtsre-
gister bringen gar nichts. (1Tim. 1,4)

Weil das Evangelium nicht mehr nur für 
die Juden gilt, so der Apostel, lasst uns für 
alle [möglichen] Menschen beten, also für 
Juden, Griechen, Galater, Römer, Deut-
sche, Chinesen, Afrikaner...

Werfen wir auch einen Blick darauf, wie 
dieser Abschnitt endet. In 1.Timotheus 
2,7 weist Paulus darauf hin: Ich bin Lehrer 
der Heiden. Mit anderen Worten: Paulus 
erinnert in diesem Zusammenhang an 
seinen besonderen Auftrag, zwar nicht 
ausschließlich, aber besonders den 
Nicht-Juden das Wort Gottes zu bringen.

Gottes Rettungswille und der Wille des 
Menschen

Schließlich gibt es noch ein anderes Ver-
ständnis für die Aussage, Gott will alle 
Menschen retten. Man erklärt dazu: Zwar 
möchte Gott jeden Menschen retten, aber 
da der Mensch auch einen freien Willen 
besitze, könne er sich Gottes Willen er-
folgreich widersetzen. Gott habe zwar 
den Wunsch, jeden einzelnen Menschen 
zu retten, aber dann scheitere er an dem 
Willen des Menschen.

Zunächst haben diese Ausleger richtig 
verstanden, dass es in diesem Abschnitt 
nicht um die Errettung aller Menschen 
en bloc am Ende der Zeiten geht oder 
schrittweise nach vielen Äonen. Sie er-
kennen zu Recht, dass sich dieser Ab-
schnitt auf die jetzige Zeit bezieht. Aus-
drücklich spricht Paulus ja in 1.Timotheus 
2,6 von dem Zeugnis, das zu seiner Zeit 
verkündigt wird. Wörtlich übersetzt heißt 
es: zu den rechten Zeiten. Es geht in die-
sem Abschnitt also nicht um etwas, das 
sich nach etlichen Äonen oder Ewigkeiten 
ereignen werde, sondern es geht um die 
Verkündigung des Evangeliums in der Ge-
genwart. Es geht um das Hier und Jetzt.

Aber es ist nicht richtig, aus diesem Vers 
abzuleiten, ein Mensch könne sich er-
folgreich gegen den Willen Gottes stem-
men. So mag es gelegentlich für uns 
aussehen. Aber in Wahrheit ist die Basis 
für unsere Errettung, die vor Grundle-
gung der Welt geschehene Erwählung in 
Christus. (Eph. 1,4)

Kurzum: Es geht dem Apostel bei die-
ser Aussage weder um die Lehre, dass 
schlussendlich jeder einzelne Mensch das 
Heil erlangen werde, noch will der Apostel 
damit den Eindruck erwecken, ein Mensch 
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könne sich erfolgreich gegen den Willen 
Gottes stemmen. (Apg. 26,14b) Vielmehr 
geht es um das, was der Wille Gottes für 
die Jetztzeit ist: Gott will, dass das Evan-
gelium sowohl den Juden als auch den 
Nichtjuden verkündet wird, weil Gott alle 
- möglichen - Menschen erretten will. Des-
wegen mündet der Abschnitt in die Aussa-
ge, dass Paulus zum Lehrer der Nationen 
[Heiden] bestellt worden ist. (1Tim. 2,7)

Der Gebetsdienst der Gemeinde ist im 
Heilswillen Gottes verankert 

Weil es für das Volk Gottes keine ethni-
schen Grenzen mehr gibt, gibt es auch 
für unsere Gebete keine Schranken mehr. 
Vielmehr ist die Gemeinde Gottes aufge-
rufen, für alle Menschen zu beten, dass 
sie errettet werden und zur Erkenntnis der 
Wahrheit gelangen. (1Tim 2,4)

Dieses unterstreicht Paulus indem er im 
Folgenden betont: Es gibt nämlich nur ei-
nen Gott und einen Mittler zwischen Gott 
und den Menschen, den Menschen Jesus 
Christus. (1Tim. 2,5) Mit anderen Worten: 
Hier geht es um Ausschließlichkeit: Nur 
durch den von Gott bestimmten Weg in 
Christus ist Heil.

Bedrückt es uns eigentlich, dass so viele 
Menschen um uns herum verloren ge-
hen? Wer von uns denkt schon gerne da-
ran? Kürzlich sagte mir ein junger Bruder: 
„Ich liege nachts wach, wenn ich an die 
Verlorenen denke.“

Tatsächlich ist es für jemanden, der selbst 
zu Christus bekehrt worden ist, schreck-
lich, wenn er zum Beispiel seine Fami-
lie geistlich zurücklassen muss. Was ist 
es für gläubige Eltern für ein quälender 
Schmerz, wenn sie miterleben müssen, 
dass ihre Kinder gottlose Wege gehen!

Von den Vertretern der liberalen Kirchen 
wird diese Wahrheit heute massiv bestrit-
ten, etwa mit Worten wie: „Alle kommen in 
den Himmel, egal zu welcher Religion sie 
gehören! Stellt euch einmal vor, der größte 
Teil der Menschen soll für ewig verloren ge-
hen! Was für eine ichzentrierte Religiosität!“

Tatsächlich kann uns das, was die Bibel 
sagt, in Gesprächen betreten und verle-
gen machen. Trotzdem lassen Sie uns 
das festhalten, was der Apostel sagt: 
Menschen ohne diesen einen Gott und 
ohne diesen einen Mittler, ohne Jesus 
Christus, sind auf dem Weg ins unaus-
löschliche Feuer. (Mk. 9,43-45)

Frage: Könnte es sein, dass unser Beten 
und Flehen für alle Menschen deswegen 
so erschlafft ist, weil wir nicht mehr glau-
ben, dass Menschen ohne den wahren 
Gott und ohne Christus tatsächlich verlo-
ren gehen? Gott jedenfalls will in seinem 
Wort, dass die Gemeinde ihn um die Ret-
tung nicht nur von Juden, sondern von 
allen [möglichen] Menschen anfleht.

Christus - der einzige Weg zur Rettung 
auch heute

Abgesehen davon, dass wir gar nicht an 
die Schrecklichkeit denken wollen, dass 
Menschen ohne Gott in das Verderben 
gehen, gibt es wohl noch einen weite-
ren Einwand, nicht für sie zu beten: Man 
hat im Stillen resigniert. Früher, so erklärt 
man, habe man für die Verlorenen beten 
können, damit die, die nicht an Christus 
glauben, gerettet werden. Aber im Grun-
de war das irgendwie Theorie, jedenfalls 
in unserem Kulturraum. Denn in unseren 
Breiten sei einst schließlich irgendwie je-
der zur Christenheit gerechnet worden. 
Die Heiden, von denen man gehört hat-
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te, befanden sich irgendwo in exotischen 
Gegenden, weit weg.

Aber bitte nehmen wir dazu Folgendes 
zur Kenntnis: Als Paulus diesen Brief an 
Timotheus schrieb, bildeten die Christen 
eine außerordentlich geringe Minderheit.

Trotzdem traten sie unerschrocken auf. 
Sie predigten unmissverständlich: Nie-
mand kommt zum Vater als nur durch 
Christus. (Joh. 14,6) Es ist in keinem an-
deren die Rettung als in Jesus Christus. 
(Apg. 4,12) Oder wie es Paulus hier for-
muliert: Es gibt nur einen einzigen Gott, 
und nur einen einzigen Mittler zwischen 
Gott und Menschen, der Mensch Jesus 
Christus. (1Tim. 2,5)

Aber es ist gut möglich, dass wir auch 
diesen Einwand in unserer Gedankenwelt 
auszublenden suchen. Dann erklären wir: 
„Ja, es stimmt, dass es in der Anfangs-
zeit der Gemeinde vergleichsweise eine 
geringe Anzahl von Christen gegeben 
hat. Aber im Unterschied zu uns hatten 
die damaligen Christen geistlichen Elan. 
Sie verstanden sich gleichsam als Speer-
spitze, gewissermaßen als Bahnbrecher 
einer großen Ernte. Jedoch eine solche 
Dynamik haben wir Christen heute nicht 
mehr. Um beim Bild von der Speerspitze 
zu bleiben: Diese senkt sich gegenwärtig 
ermüdet und erschöpft zu Boden. Nein, 
heutzutage sehen sich Christen kaum 
noch als Vorreiter, sondern eher als Nach-
hut, als der letzte Rest, als Überbleibsel 
einer langen Tradition.“

Zugegeben, es gibt eine Menge Argumen-
te für diese Denkweise. Seit der Epoche 
der Aufklärung, also seit rund 260 Jahren, 
ist das Christentum aus dem Zentrum der 
europäischen Kultur gedrängt worden. Es 
existiert noch irgendwo, aber es ist als 

Dreh- und Angelpunkt des Denkens und 
Handelns veschwunden. Seitdem wurde 
es lediglich toleriert. Im Augenblick beob-
achten wir sogar, wie der christliche Glau-
be immer mehr ausgegrenzt und isoliert 
wird. Die so genannte Neutralitätspflicht 
des Staates wird von Gerichten gegen-
wärtig in der Regel so interpretiert, als 
ob damit geboten sei, christliche Sym-
bole immer mehr aus der Öffentlichkeit 
zu tilgen. Und wir Christen schweigen 
dazu und denken im Stillen: Es ist mit 
dem christlichen Glauben vorbei. Mit uns 
scheint diese Zeit zu Ende zu gehen.

Frage: Glauben wir, dass Gott der gleiche 
Retter ist, wie er es vor zweitausend Jah-
ren war, oder glauben wir das nicht? Wir 
können uns in einer geradezu lähmenden 
Weise zu Gefangenen unserer eigenen 
Bilder machen.

Ja, es ist richtig, dass in unserer Zeit sich 
viel verändert. Im Licht des Wortes Gottes 
werden wir nüchtern feststellen, dass es 
sich nicht zum Guten verändert. Denken 
wir nur an die kaum noch auf öffentliche 
Kritik stoßende Abtreibung oder an die im-
mer stärkere Öffnung zur Euthanasie oder 
Sterbehilfe, an die schamlose Propagie-
rung der „Ehe für alle“, die perverse Fa-
milienpolitik, die in unseren Parlamenten 
ausgeheckt worden ist, die antichristliche 
Schulpolitik mit dem abwegigen, verwor-
renen Genderwahn usw.: Ein christliches 
Abendland, das ist wahrlich Vergangenheit.

Um nicht missverstanden zu werden: Es 
war keineswegs so, dass früher jeder Ein-
zelne an Gott glaubte oder den Geboten 
Gottes Folge leistete. Aber das Evange-
lium und nicht zuletzt die Zehn Gebote 
bestimmten das öffentliche Denken und 
Handeln. Folglich unterwarf man sich 
Gott, wenn auch nicht immer von Herzen, 
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sondern vielfach äußerlich, so wie es ein-
mal in einem Psalm formuliert ist: Sie un-
terwarfen sich Gott mit Schmeichelei. (Ps. 
66,3) Aber wie auch immer: Ob aufrichtig 
oder heuchlerisch, in der Öffentlichkeit 
waren die Gebote Gottes akzeptiert. Ge-
nau dies ist heute verschwunden. 

Resignieren wir jetzt, bevor wir überhaupt 
angefangen haben, von Christus und sei-
nem Heilswerk Zeugnis abzulegen? Oder 
klammern wir uns an die Verheißung, die 
Gott einst durch dem Propheten Jesa-
ja in einer sehr dunklen Zeit gab: Siehe, 
die Hand des Herrn ist nicht zu kurz zum 
Retten und sein Ohr nicht zu schwer zum 
Hören. (Jes. 59,1)? Oder haben wir dieses 
Wort innerlich abgeschrieben?

Gebet für die Regierenden

Ausdrücklich werden wir aufgefordert: Be-
tet für Könige und alle, die in hoher Stel-
lung sind, damit wir ein ruhiges und stilles 
Leben führen können in aller Gottesfurcht 
und Ehrbarkeit. 

Warum kommt eigentlich noch diese Zu-
spitzung? Sind die Herrschenden wich-
tiger als der Rest der Menschheit? Die 
Antwort lautet ja und nein, mehr nein als 
ja. Sie sind nicht wichtiger als andere 
Menschen, denn auch sie haben nur eine 
Seele, die ohne Christus genauso verloren 
geht, wie die der „normalen“ Ungläubi-
gen. Darin besteht kein Unterschied.

Aber im Blick auf ihren Aufgabenbereich 
sind die Regierenden für die Gemeinde 
Gottes von besonderer Wichtigkeit. Des-
wegen erwähnt Paulus sie hier ausdrück-
lich. Das Gebet zu Gott für die Regieren-
den, für die Mächtigen, hat das Ziel, damit 
wir ein stilles und ruhiges Leben führen 
können. (1Tim. 2,2)

Paulus meint mit diesem Gebetsanliegen 
nicht, dass wir für die Regierenden be-
ten sollen, damit wir Christen uns in eine 
Gartenzwergidylle verkriechen können. 
Das Gegenteil ist der Fall: Das stille und 
ruhige Leben, für das Paulus hier zu be-
ten auffordert, ist Voraussetzung, um das 
Werk der Evangelisation durchführen zu 
können. Sowohl Paulus als auch Timot-
heus und nicht zuletzt die Gemeinde in 
Ephesus wussten sehr genau, um was es 
ging. Es war noch nicht so lange her, da 
tobte grölend der Mob durch die Straßen 
ihrer Stadt und sie skandierten: Groß ist 
die Diana der Epheser! (Apg. 19,23-34) Die 
Randale waren gegen die Christen gerich-
tet, weil sie dem Götzendienst in Ephesus 
nicht beipflichteten, sondern ihn ablehnten 
und somit geschäftsschädigend waren.

Merken wir, worum es bei diesem Gebets-
dienst für die Regierenden geht? Wenn 
Unruhestifter und Chaoten eine Stadt 
dominieren und die öffentliche Ordnung 
zerstören, ist es nicht möglich, das Evan-
gelium zu verkünden. Wie will man ver-
kündigen, dass Jesus Christus der einzige 
Weg zu Gott ist, wenn man damit rechnen 
muss, dass einem von irgendwoher ein 
Gegenstand an den Kopf fliegt? Deswe-
gen, so Paulus, betet für ein ruhiges und 
stilles Leben! Damals waren es dann auch 
die römischen Behörden, die dafür Sorge 
trugen, dass wieder Ruhe in der Stadt ein-
kehrte. (Apg. 19,35-41)

Vielleicht wenden wir ein, dass damit das 
Politische sehr stark zur Nebensache wer-
de. Es werde Mittel zum Zweck, nämlich 
damit das Evangelium verkündet werden 
kann. Darauf antworte ich unumwunden 
mit: Ja! Das Wort Gottes sagt nirgendwo, 
dass das Politische unwichtig sei. Aber 
aus der Perspektive des Reiches Gottes, 
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der ewigen Errettung von Menschen, hat 
das Politische lediglich eine flankierende 
Funktion. Aber immerhin: Diese hat sie 
unverzichtbar von Gott erhalten.

Weil Gott will, dass nicht nur Juden, son-
dern alle möglichen Menschen gerettet 
werden und zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen, ist der politische Bereich wich-
tig. Denn nur dann, wenn der Staat funkti-
onsfähig bleibt und in der Lage ist, für die 
öffentliche Ruhe Sorge zu tragen, ist es 
möglich, das Evangelium zu verkündigen. 
Dieser Aspekt sollte für die Entscheidung 
ausschlaggebend sein, welcher politi-
schen Partei wir in einigen Wochen in der 
Wahlkabine unsere Stimme geben. Auch 
für den Gebetsdienst der im Gottesdienst 
zusammenkommenden Gemeinde ist 
dies zu beachten unverzichtbar.

Allgemeines zur Bekennenden kirche

Da offenkundig das Interesse, die Artikel 
der Bekennenden kirche auch digital zu 
lesen, groß ist, sei hier erneut auf die ent-
sprechende Website hingewiesen: www.
bekennende-kirche.de. Sie können die 
Homepage auch ganz bequem mit Ihrem 
Smartphone oder Tablet über folgenden 
QR-Code erreichen:

Was bringt die Bekennende kirche?

• Warum das Gesetz das Evangelium 
nicht zerstören kann. Unter diesem Titel 
hat Jochen Klautke eine Predigt zur Ver-

fügung gestellt, die er kürzlich im Rah-
men einer Serie über den Galaterbrief 
gehalten hat. Die Schriftgrundlage ist Ga-
later 3,15-18.

• Als im Oktober des vergangenen Jah-
res das neue Studienjahr der Akademie 
für Reformatorische Theologie eröffnet 
wurde, hielt Pastor Ludwig Rühle den 
Festvortrag. Er stand unter dem Titel: 
Gemeinden brauchen Hirten, die Gott 
fürchten. Für alle diejenigen, die nicht 
anwesend sein konnten oder diesen 
wegweisenden Vortrag noch einmal 
nachlesen möchten, sei er hier abge-
druckt.

• Hanniel Strebel zeigt die Aktualität eini-
ger Kapitel aus dem Alten Testament auf, 
und zwar Hesekiel 26 bis 28. Der Titel sei-
nes Artikels lautet: Die Versuchung des 
Wohlstands und der Sicherheit im Licht 
des Untergangs der Stadt Tyrus.

• Wie haben wir das Gesetz Gottes im 
Neuen Bund zu bewerten? Jürgen-Burk-
hard Klautke geht auf diese Frage an-
hand von Matthäus 5,17-20 ein. Er stellt 
seinen Artikel unter die Überschrift: Wider 
den Irrtum, Christus habe das Gesetz ab-
geschafft. 

• Unter der Rubrik Das empfehlen wir Ih-
nen zu lesen werden wieder Bücher und 
Schriften rezensiert, die wegweisend und 
hilfreich sind.

• Bitte nehmen Sie die Einladung zur 
nächsten Eröffnungsfeier der Akademie 
für Reformatorische Theologie in Gie-
ßen zur Kenntnis und tragen Sie das 
Datum rechtzeitig in Ihren Terminkalen-
der ein. Die Eröffnungsfeier ist dieses 
Mal mit einem Konferenztag der Be-
kennenden evangelischen Gemeinden 
verbunden.
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Vermutlich werden viele von Ihnen in den 
kommenden Wochen in den Urlaub fah-
ren. Ich wünsche Ihnen erholsame Tage. 
Diese Zeit bietet auch Gelegenheit, die 
Bibel intensiv zu lesen. Wenn Ihnen beim 
Studium des Wortes Gottes die Artikel 
der Bekennenden kirche eine Hilfe und 

eine Unterstützung sind, ist das Ziel die-
ser Ausgabe erreicht.

Mit herzlichen Grüßen

Ihr

Jürgen-Burkhard Klautke

Wortverkündigung aus Galater 3,15-18:

Warum das Gesetz das Evangelium  
nicht zerstören kann1

Jochen Klautke

1)  Die abgedruckte Wortverkündigung wurde kürzlich in der Bekennenden Evangelisch-Reformier-
ten Gemeinde in Gießen gehalten, und zwar im Rahmen einer Predigtserie über den Galaterbrief. 
Bitte lesen Sie vorher den Abschnitt, Galater 3,15-18, in einer guten Übersetzung.

So gut wie alle Religionen dieser Welt 
lehren: „Tu dies, verhalte dich so, opfere 
jenes – und die Götter, der Gott oder das 
Karma werden dir wohlgesonnen sein.“ 
Dagegen steht das Evangelium der Heili-
gen Schrift. Anstatt: „Tu etwas“ sagt das 
Evangelium: „Alles ist getan. Du brauchst 
nichts zu tun. Du darfst der Verheißung 
glauben, dass alles für dich bezahlt ist.“ 
Von daher gibt es in dieser Welt einer-
seits das Gesetzesprinzip („Tu etwas!“), 
und andererseits das Evangeliumsprinzip 
(„Alles ist getan!“).

Bereits in den Versen, die vor dem heutigen 
Predigtabschnitt stehen, hatte Paulus das 
Evangeliumsprinzip dargelegt. Manchmal 
hat man den Eindruck, dass der Apostel 
im Galaterbrief immer wieder das Gleiche 
in anderen Worten aussagt. Aber das zeigt 
eben nur, wie wichtig es ihm ist, dass wir 
diese Wahrheit begreifen, zumal sich die 
Botschaft der Bibel gerade durch dieses 

Evangeliumsprinzip fundamental von allen 
Weltreligionen unterscheidet.

Anlass für den Galaterbrief waren Irrleh-
rer, die in den dortigen Gemeinden auf-
getaucht waren, nachdem Paulus weiter-
gezogen war. Diese Menschen verkün-
digten: „Ja, tatsächlich findet sich in der 
Bibel immer wieder das Evangeliumsprin-
zip. Aber es findet sich eben auch das 
Gesetzesprinzip. Und man versteht die 
Bibel nur dann richtig, wenn man beides 
miteinander vermischt.“ Für diese Irrlehrer 
bestand der Weg zur Errettung einerseits 
aus Gnade, andererseits aus Gesetz. Um 
diese Lehre zurückzuweisen und unzwei-
deutig zu widerlegen, schrieb der Apostel 
den Galaterbrief.

Eine wichtige Frage

In Galater 3,15 bis 18 wendet sich Pau-
lus einem speziellen Problem zu, auf das 
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jeder stößt, der die Heilige Schrift auf-
merksam liest. Denn in der Bibel finden 
sich tatsächlich zahlreiche Gesetze. Die 
fünf Bücher Mose sind voll von Geset-
zen. Psalm 119, das längste Kapitel der 
Bibel, preist das Gesetz. Auch das Neue 
Testament macht unmissverständlich 
klar, dass es nicht gleichgültig ist, wie 
wir uns verhalten.

Warum gibt es diese Aussagen in der Bi-
bel? Man ist geneigt zu fragen: „Paulus, 
wenn du recht hast, dass die Bibel uns 
das Evangeliumsprinzip verkündet und 
nicht das Gesetzesprinzip: Warum gibt es 
dann so ausführliche Gesetze und Hand-
lungsanweisungen in der Bibel?“ Um eine 
Antwort auf diese entscheidende Frage 
zu finden, schauen wir uns in der Heiligen 
Schrift den Anfang der Geschichte an.

Bereits bei Adam und Eva finden wir das 
Evangeliumsprinzip. Es steht in 1.Mose 
3,15. Später begegnet es uns auch bei 
Noah. (1Mos. 6,8) Gott könnte alle Men-
schen wegen ihrer Sünden töten, aber er 
ist einigen gnädig und schenkt ihnen das 
Leben.

Ausführlich finden wir das Evangeliums-
prinzip bei Abraham. Abraham bekam 
die wunderbare Verheißung von Gott: 
„Ich werde dich reich beschenken und 
zwar bedingungslos“. (1Mos. 12,2.3.7; 
15,5; 17,2-8) Weil dabei die Verheißun-
gen im Vordergrund standen, kann man 

das Evangeliumsprinzip auch als Verhei-
ßungsprinzip bezeichnen. So macht Pau-
lus es hier, wenn er gleich vier Mal in un-
seren Versen von der Verheißung spricht.

Die einzige Aufgabe, die Abraham hat-
te, war, darauf zu vertrauen, dass Gott 
das tun werde, was er versprochen hat.2 

Dieses Vertrauen nennt die Bibel Glaube.

Abraham war nach wie vor ein Sünder. 
Die Bibel verschweigt das nicht. Aber 
seine Sünden konnten die Verheißungen 
Gottes nicht zunichtemachen. Gott steht 
treu zu Abraham.

Ein weiteres Prinzip

Später, ab dem zweiten Buch Mose, 
finden wir dann das Gesetzesprinzip.3 

Zu den Nachkommen Abrahams sagte 
Gott nicht mehr nur: „Ich will euch bedin-
gungslos segnen.“ Er sagte nun auch: 
„Tu dies, und du wirst gesegnet werden, 
tust du es nicht, wirst du sterben.“

In der Bibel findet sich also das Evan-
geliumsprinzip deutlich bei Abraham. 
Und später bekommt das Volk dann das 
Gesetzesprinzip bei Mose vorgelegt. Die 
Frage ist: Wie passt das zusammen? Wi-
derspricht sich die Bibel hier nicht?

Paulus sagt: Es gibt tatsächlich diesen 
Gegensatz zwischen den beiden Prinzi-
pien. (Gal. 3,5.10-12) In unseren Versen, 
Galater 3,15-18, erläutert der Apostel 

2) Tatsächlich verlangte Gott von Abraham auch die Beschneidung (1Mos. 17,9-14) und kündigte 
den Fluch bei Nichtbeachtung an. Dennoch ist die Beschneidung kein (Gesetzes-)Werk, durch 
dessen Vollzug sich Abraham etwas bei Gott erarbeiten konnte. Vielmehr war sie ein Zeichen und 
Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens (Röm. 4,11). Die Beschneidung war somit nicht Inhalt eines 
Gesetzesprinzips, sondern - im Gegenteil - das Zeichen für das Evangeliumsprinzip des Abraham-
bundes. Die Juden zur Zeit Jesu und auch die galatischen Irrlehrer machten den Fehler, mithilfe der 
Beschneidung das Gesetzesprinzip durchsetzen zu wollen (Gal. 5,2.11-13; 6,12.13).
3) Das Gesetzesprinzip findet sich bereits im Garten Eden, da das Bleiben im Paradies an die Be-
dingung des Gehorsams geknüpft war (1Mos. 2,16.17; siehe auch Hos. 6,7). Manche Theologen 
sprechen hier vom Schöpfungsbund.
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nun, warum das Gesetz das Evangelium 
nicht zerstört, obwohl die beiden einan-
der entgegengesetzt sind. Dafür nennt er 
drei Gründe.

Das Gesetz kann das Evangelium nicht 
zerstören,

1. weil das Evangelium fest ist,

2. weil das Evangelium nicht mischbar ist,

3. weil das Evangelium bezahlt ist.

1. Das Gesetz kann das Evangelium 
nicht zerstören, weil das Evangeli-
um fest ist.

Der Apostel Paulus beginnt die Verse mit 
einem Beispiel aus unserer Lebenswelt: 
Brüder, ich rede nach Menschenweise. 
(Gal. 3,15) In anderen Worten: „Ich gebe 
euch jetzt ein Beispiel aus eurem Alltag.“ 
Weiter schreibt er: Sogar das Testament ei-
nes Menschen hebt niemand auf oder ver-
ordnet etwas dazu, wenn es bestätigt ist. 
Das Beispiel stammt aus der Geschäfts-
welt. Auch wenn Paulus hier wörtlich von 
einem Testament oder Bund spricht, ist die 
Entsprechung für uns Menschen des 21. 
Jahrhunderts ein Vertrag. Wenn zwei Par-
teien miteinander einen Vertrag abschlie-
ßen, dann ist diese Vereinbarung fest.

Das Prinzip leuchtet ein: Wenn sich ein 
Kreditnehmer und eine Bank auf einen 
Zinssatz von beispielsweise drei Pro-
zent geeinigt haben, dann kann später 
nicht eine Seite kommen, und den Zins-
satz erhöhen oder senken. Ein unter-
schriebener Vertrag ist fest.

Ein ungewöhnliches Ritual

Warum wählt Paulus dieses Beispiel? Um 
das zu verstehen, schauen wir uns ge-

nauer die Begebenheit an, als Gott dem 
Abraham versprach, ihn bedingungslos zu 
segnen. Gott sagte nicht einfach: „Abra-
ham, ich mag dich gerne, und ich werde 
dich vielleicht segnen, wenn mir danach 
der Sinn steht.“ Nein, Gott machte sein 
Versprechen rechtlich fest, indem er mit 
Abraham einen Bund schloss. Das lesen 
wir in 1.Mose 15. Auf diese Weise erklär-
te er: „Abraham, ich verpflichte mich ver-
bindlich, dich zu segnen.“

Zu Abrahams Zeiten besiegelte man 
rechtliche Verträge noch nicht mit einer 
Unterschrift. Oftmals wählte man damals 
ein Verfahren, das heute wohl sämtliche 
Tierschutzorganisationen auf den Plan ru-
fen würde: Nachdem beide Parteien ge-
klärt hatten, was vereinbart wird, schlach-
tete man einige Tiere und teilte sie in der 
Mitte durch. Anschließend legte man die 
jeweiligen Tierhälften so in zwei Reihen 
auf den Boden, dass zwischen ihnen eine 
Gasse entstand. Um den Vertrag zu besie-
geln, schritten beide Parteien gemeinsam 
durch diese Gasse.

Was sollte dieses etwas skurrile Schau-
spiel bezwecken? Beide Parteien gaben 
damit zu verstehen: Wenn ich meinen 
Teil der Abmachung, des Vertrages oder 
des Bündnisses brechen werde, dann 
soll mit mir das geschehen, was mit die-
sen Tieren passiert ist. Als Gott seinen 
Bund mit Abraham schloss, wählte er 
also ein für die damalige Zeit gewöhn-
liches Vertragsritual. Und doch gab es 
einen großen Unterschied zwischen nor-
malen Vertragsabschlüssen und dem 
Bund zwischen Gott und Abraham. Wie 
gesagt, normalerweise schritten beide 
Parteien durch die Gasse zwischen den 
Tierhälften. Aber bei Gott und Abraham 
ging einzig und allein Gott in Form ei-
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ner Feuerfackel durch die Tierhälften. 
(1Mos. 15,17) Abraham wurde dagegen 
in einen tiefen Schlaf geschickt. (1Mos. 
15,12) Warum tat Gott das?

Gott wollte Abraham das Evangeliumsprin-
zip deutlich machen. Wären nämlich sowohl 
Gott als auch Abraham durch die Tierhälf-
ten gegangen, hätte Gott Abraham zerteilen 
müssen, sobald jener eine Sünde beging. 
Aber durch diese Art des Bundesschlusses 
erklärte Gott: „Abraham, ich werde dich 
segnen, ich werde dein Gott sein trotz all 
deiner Fehler. Ich verpflichte mich, dir treu zu 
sein, obwohl du ein Sünder bist. Ich mache 
diesen Bund einseitig, von mir aus, mit dir 
und mit deinen Nachkommen.“

Ein weiterer Bund

Die Geschichte der Bibel geht mit den 
Nachkommen Abrahams weiter. Mehr als 
400 Jahre später waren sie zu einem gro-
ßen Volk geworden von mehr als 1 Milli-
on Menschen. Gott hatte sie aus Ägypten 
befreit, wo sie einige Jahrhunderte gelebt 
hatten, zuletzt als Sklaven des Pharao. 
Unter der Leitung Moses führte Gott sie 
zum Berg Sinai. An diesem Berg machte 
Gott mit den Nachkommen Abrahams 
einen weiteren Bund.

Dieser Bund hatte durchaus Ähnlichkeiten 
mit dem Bund bei Abraham. Aber in ei-
nem entscheidenden Punkt war er anders: 
Gott sagte hier nicht: „Ich will euch be-
dingungslos segnen.“ Nun sagte er: „Tut 
dies, und tut jenes nicht!“

Wie dieser Bund funktionierte, fasst Pau-
lus in Galater 3,10 und 12 zusammen: 
Denn es steht geschrieben: Verflucht ist 
jeder, der nicht bleibt in allem, was im 
Buch des Gesetzes geschrieben steht, um 
es zu tun. […] Das Gesetz aber ist nicht 

aus Glauben, sondern: Der Mensch, der 
diese Dinge tut, wird durch sie leben.

Als der Bund am Sinai geschlossen wur-
de, schlief niemand. Das Volk war hell-
wach. In 2.Mose 24,7 lesen wir, wie sie auf 
den Bund Gottes reagierten: Darauf nahm 
Mose das Buch des Bundes und las es vor 
den Ohren des Volkes. Und sie sprachen: 
„Alles, was der HERR gesagt hat, das wol-
len wir tun und darauf hören!“

Bei Abraham sagte Gott einseitig: „Ich will 
dich segnen“, während Abraham schlief. 
Hier bei Mose sagte Gott: „Tut dies, und 
ihr werdet gesegnet. Tut ihr es nicht, wer-
det ihr sterben.“ Und alle im Volk stimmten 
diesen Bedingungen zu.

Wie passen Abraham und Mose zu-
sammen?

Erneut stellt sich die Frage, die wir zu An-
fang stellten: Wie passt das zusammen? 
Wie bekommen wir Abraham und Mose, 
wie bekommen wir das Evangeliumsprin-
zip und das Gesetzesprinzip unter einen 
Hut? Das ist nicht irgendeine Frage, son-
dern eine der zentralsten, um die Bibel 
richtig zu verstehen.

Die Irrlehrer in Galatien hatten eine Ant-
wort gefunden. Sie lehrten: „Tatsächlich 
gab Gott bei Abraham das Evangelium. 
Aber dann bei Mose hat er eben das 
Kleingedruckte hinzugefügt.“ Für sie war 
das Verhältnis zwischen beiden Prinzipi-
en so ähnlich wie heutzutage bei man-
chen Werbeplakaten. Da wird in großen 
Buchstaben ein verlockendes Angebot 
gemacht, und ganz unten findet sich dann 
das Kleingedruckte, das den Haken an 
der Sache deutlich macht.

Paulus stellt fest, dass ein derartiges Ver-
ständnis des Verhältnisses von Evangeli-
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um und Gesetz falsch ist: Das aber sage 
ich: Ein von Gott auf Christus hin zuvor 
bestätigtes Testament [= der Bund mit 
Abraham] wird durch das 430 Jahre da-
nach entstandene Gesetz nicht ungültig 
gemacht, sodass die Verheißung [= das 
Evangeliumsprinzip] aufgehoben würde. 
(Gal. 3,17)

Warum haben die Irrlehrer also Unrecht? 
Das erste Argument, das Paulus anführt, 
lautet: Gott hat mit Abraham einen Bund 
gemacht, den er mit dem Tierhälftenritual 
besiegelt hat. Nun kann und wird er nicht 
kommen und noch etwas im Nachhinein 
einfügen, um etwas zu verändern. Das 
Gesetz ist also nicht das Kleingedruckte 
zum Evangelium.

Paulus ist aber noch nicht fertig. Er gibt 
uns noch ein zweites Argument, warum 
das Gesetz das Evangelium nicht auflösen 
kann.

2. Das Gesetz kann das Evangelium 
nicht zerstören, weil das Evangelium 
nicht mischbar ist.

Nehmen wir einmal an, es wäre so, wie die 
Irrlehrer in Galatien es verkündigten: Das 
Evangelium, das Abraham empfangen 
hatte, müsse mit dem Gesetz des Mose 
gemischt werden. Erst dann hätten wir die 
wahre Lehre der Bibel. Was würde dann 
passieren?

Paulus beantwortet das am Ende von Vers 
17: Ein von Gott […] bestätigtes Testament 
wird durch das […] Gesetz nicht ungültig 
gemacht, sodass die Verheißung aufgeho-
ben würde.

Paulus sagt hier mit anderen Worten: 
Wenn man das Evangelium bzw. die 
Verheißung mit dem Gesetz vermischt, 
dann würde die Verheißung aufgehoben 

werden. In Vers 18 erklärt Paulus diesen 
Punkt genauer: Denn wenn das Erbe 
durch das Gesetz käme, so käme es nicht 
mehr durch Verheißung. Dem Abraham 
aber hat es Gott durch Verheißung ge-
schenkt. Denselben Punkt macht Paulus 
auch in Römer 4,14: Denn wenn die vom 
Gesetz Erben sind, so ist […] die Verhei-
ßung unwirksam gemacht.

Es wird klar: Sobald wir die beiden Prinzipi-
en mischen, vernichten wir das Evangelium. 
Warum ist das so? Der Grund dafür ist, dass 
das Evangeliumsprinzip und das Gesetzes-
prinzip nicht gemeinsam funktionieren.

Entweder - oder

Nehmen wir an, ein wohlhabender Mann 
würde einem Bekannten einen Porsche 
schenken. Der Porsche ist ein bedin-
gungsloses Geschenk. Kurze Zeit später 
würde der Wohltäter zu seinem Bekann-
ten kommen und sagen: „Ich habe dir 
zwar den Porsche geschenkt, aber du 
darfst ihn nur behalten, wenn du für die 
nächsten Jahre einmal in der Woche mei-
ne Straße kehrst.“ Vielleicht ist der Be-
schenkte ärgerlich, vielleicht ist er auch 
bereit, die Aufgabe anzunehmen. Aber 
das ist nicht der Punkt, um den es geht. 
Denn sobald der wohlhabende Mann 
eine, wenn auch nur geringfügige Bedin-
gung dem Geschenk hinzufügt, ist das 
Geschenk kein Geschenk mehr. Es ist 
damit ein Deal oder eine Abmachung un-
ter Freunden geworden. Aber es ist kein 
Geschenk mehr.

Genauso ist es beim Evangelium. Versucht 
man Evangelium und Gesetz zu mischen, 
kommt dabei immer Gesetz heraus. Denn 
sobald wir 99 Prozent Evangelium und 1 
Prozent Gesetz haben, ist das Evangelium 
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kein Evangelium mehr. Denn die Frage, 
ob wir gesegnet werden, hängt plötzlich 
– wenn auch nur zu einem scheinbar sehr 
geringen Teil – von unserer Leistung ab. 
Deswegen schreibt Paulus: Denn wenn 
das Erbe [= unsere Errettung] durchs Ge-
setz käme, so käme es nicht mehr durch 
Verheißung [= nicht mehr durch das Evan-
gelium]. (Gal. 3,18)

Das Problem der Vermischung

Es ist nicht möglich, beide Prinzipien zu 
mischen. Ich betone dieses deswegen so 
nachdrücklich, weil es so wichtig ist, dies 
zu verstehen. Diese Frage war nicht nur 
ein Problem in den galatischen Gemein-
den, an die Paulus diese Verse schrieb. 
Diese Frage ist die erste zentrale biblische 
Wahrheit, die die frühe Kirche nach dem 
Tod der Apostel vergessen hatte. Bereits 
in den ersten Schriften der so genannten 
Kirchenväter fällt auf, dass die Christen 
ziemlich bald nach dem Ende der Zeit der 
Apostel irgendwelche Dinge wieder ein-
führten, die der Mensch tun müsse, um 
gerettet zu werden.

Diese Entwicklung lässt sich im Prinzip 
durch die gesamte frühe Kirche sowie 
durch die Zeit des Mittelalters hindurch 
verfolgen - bis dann mehr als 1400 Jahre 
nach den Aposteln ein eigentlich unbe-
deutender Mönch namens Martin Luther 
völlig verzweifelt war, weil er merkte: So-
bald man Gesetz und Evangelium mischt, 
kommt dabei nur Gesetz heraus. Das 
Evangelium geht vollständig verloren.

Es wurde für Luther zu einer überwälti-
genden Befreiung, in der Heiligen Schrift 
die Wahrheit zu entdecken, dass unsere 
Rettung nicht zu 99 Prozent, sondern zu 
100 Prozent auf dem Evangelium gegrün-

det ist. Deswegen war für ihn das klei-
ne Wort allein so zentral. Es ist allein der 
Glaube, allein die Gnade, allein Christus 
– sola fides, sola gratia, solus Christus. 
Wenn man Gnade und Werke, Glaube und 
Werke mischt, dann verliert man nicht ein 
bisschen vom Evangelium, man verliert al-
les. Diese Erkenntnis ist in der damaligen 
Zeit so revolutionär gewesen – sie änder-
te nicht nur Luthers Leben entscheidend, 
sondern sie löste auch ein schweres poli-
tisches Beben in ganz Europa aus.

Das Gesetzesprinzip hebt also das Evan-
geliumsprinzip nicht auf, denn erstens 
ist das Evangeliumsprinzip durch den 
Bundesschluss mit Abraham fest. Es 
kann gar nicht über den Haufen gewor-
fen werden. Zweitens würde bei einer 
Vermischung beider Prinzipien das Evan-
geliumsprinzip vollständig verschwinden. 
Das sind die beiden Argumente, mit de-
nen Paulus die Frage beantwortet, wa-
rum das Gesetz das Evangelium nicht 
auflöst.

Aber eine andere Frage bleibt: Wozu ist 
dann das Gesetz gegeben? Tatsächlich 
stellt Paulus genau diese Frage in Vers 19, 
und er beantwortet sie in den folgenden 
Versen. Aber lassen wir das jetzt auf sich 
beruhen. Zunächst wollen wir begreifen, 
was das Gesetz nicht tut. Bei der Beant-
wortung dieser Frage sind wir bisher über 
einige Aussagen in den Versen 15 bis 18 
hinweggegangen. Denn inmitten seiner 
Ausführungen kommt Paulus auf Jesus 
Christus zu sprechen.

Die Frage stellt sich damit: Geht es hier 
nicht um Abraham und Mose? Was hat 
Christus damit zu tun? Dieser Frage wol-
len wir im dritten und letzten Punkt auf den 
Grund gehen.
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3. Das Gesetz kann das Evangelium nicht 
aufheben, weil das Gesetz bezahlt ist.

Nun aber sind die Verheißungen dem 
Abraham und seinem Samen zugespro-
chen worden. Es heißt nicht: „und den 
Samen“, als von vielen, sondern als von 
einem: „und deinem Samen“, und dieser 
ist Christus. (Gal. 3,16)

Gott hatte seine Verheißung dem Abra-
ham und seinem Samen versprochen. 
Das richtige Verständnis des Begriffs 
Same ist in diesem Zusammenhang aus-
schlaggebend. Einerseits steht das Wort 
Same für viele Menschen, eben für die 
Nachkommen Abrahams. Auf der anderen 
Seite aber ist das Wort Same Einzahl. Auf 
diesen Umstand, also dass das Wort 
Same streng genommen Einzahl ist, spielt 
Paulus an, wenn er schreibt: Es heißt nicht: 
„und den Samen“, als von vielen, sondern 
als von einem: „und deinem Samen“, und 
dieser ist Christus. (Gal. 3,16) Paulus lehrt: 
Als Gott dem Abraham und seinem Sa-
men die Verheißung gab, da hatte er nicht 
vor allem Abraham und seine vielen Nach-
kommen im Blick.4 Vielmehr dachte er in 
erster Linie an seinen Sohn, Jesus Chris-
tus. Wie kommt Paulus darauf?

Ein heiliger Gott und sündige Menschen

Der Grund für diese Aussage liegt in Gottes 
Wesen begründet. Gott hatte versprochen: 
„Abraham, ich werde dich segnen trotz dei-
ner Sünde.“ Das klingt schön und einfach. 
Aber so einfach ist die Sache nicht. Denn 
Gott ist heilig, gerecht und sündlos. Ab-
raham war ein Sünder, der immer wieder 

Dinge falsch machte. Von daher kann der 
heilige Gott Abraham nicht einfach segnen. 
Damit Gott Abraham und seine Nachkom-
men segnen kann, muss Abraham erst hei-
lig werden. Wie sollte das geschehen?

Möglichkeit eins: Gott sagt den Men-
schen, was sie zu tun haben, um heilig 
zu werden. Genau das hatte Gott dann 
auch gemacht, als er ihnen das Gesetz am 
Berg Sinai gab. Aber es zeigte sich ziem-
lich bald, dass die Menschen – wie auch 
bereits im Garten Eden – kläglich scheiter-
ten. Denn ihre Sünde steckte viel zu tief in 
ihnen. Anstatt sich durch das Halten des 
Gesetzes heiliger zu machen, entfernten 
sich die Menschen durch ihr Verhalten je-
den Tag nur noch weiter von Gott.

Möglichkeit zwei: Gott kümmert sich 
selbst um die Sünde der Menschen. 
Genau das tat er. Bereits beim Bundes-
schluss mit Abraham sehen wir, wie Gott 
dies andeutet. Wenn man damals einen 
Bund schloss, galt das Prinzip: Falls ei-
ner der beiden Bundespartner den Bund 
bricht, endet er so wie die Tiere. Wie wir 
sahen, ging Gott allein durch die Tierhälf-
ten: Damit brachte er einerseits zum Aus-
druck: Ich mache den Bund von mir aus 
mit dir. Er bewahrte damit Abraham davor, 
selbst durch die Tierhälften zu gehen und 
so das Todesurteil auf sich zu ziehen.

Zerteilt – für uns

Aber das war nicht alles. Denn Gott sag-
te durch seinen ‚Alleingang‘ noch mehr: 
„Wenn ich den Bund breche, dann ende 
ich wie die Tierhälften. Aber auch wenn 

4)  Auch wenn Paulus hier in Vers 16 das Wort Same in der Einzahl versteht (Christus als der Same), 
gibt es andere Stellen in seinen Briefen, in denen er es als Mehrzahl versteht (alle Gläubigen als 
Nachkommen Abrahams), so beispielsweise in Galater 3,29 oder in Römer 4,16. Die Aussage 
des Paulus, dass der Begriff Same in der Einzahl zu verstehen ist, ist also nicht absolut gemeint.
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du den Bund brichst, ende ich ebenso 
wie die Tierhälften. Während du tief ge-
schlafen hast, lief ich für mich selbst und 
gleichzeitig stellvertretend für dich durch 
die Tiergasse.“

Das ist Gnade. Unmittelbar nach der Ge-
schichte von den Tierhälften sehen wir, 
wie Abraham sündigte. Er wollte der Ver-
heißung Gottes, ihm einen Sohn zu schen-
ken, auf die Sprünge helfen, indem er mit 
Hagar, der Magd seiner Frau, ein Kind 
zeugte. (1Mos. 16) Wäre Abraham durch 
die Tierhälften gegangen, wäre er spätes-
tens jetzt als halbierter Abraham geendet.

Neben dieser Begebenheit lesen wir noch 
dreimal ausdrücklich im Alten Testament, 
dass Gott mit Menschen einen Bund 
schloss. Jedes Mal begingen die Men-
schen, genau wie Abraham, ziemlich bald 
nach dem Bundesschluss bzw. der Bun-
desverheißung eine schwere Sünde.

Gott schloss mit Noah einen Bund. 
(1Mos. 9,1-17) Kurz darauf betrank Noah 
sich hemmungslos. (1Mos. 9,20-23) Mit 
dem Volk Israel machte Gott den Bund 
am Berg Sinai. (2Mos. 19-24) Wenig spä-
ter fabrizierten sie ein goldenes Kalb und 
beteten es an. (2Mos. 32,1-6) Auch König 
David bekam wunderbare Verheißungen, 
als Gott mit ihm einen Bund schloss. 
(2Sam. 7,1-16) Aber kurze Zeit später be-
ging er Ehebruch mit Bathseba und ließ 
ihren Mann Urija ermorden. (2Sam. 11-
12) Gott ist so gnädig und schenkt den 
Menschen so viel. Und wie reagieren sie 
jedes einzelne Mal auf seine Gnade?

Es ist reine Gnade, dass Abraham nicht 
durch die Tierhälften gehen musste. Es 
war Gottes große Barmherzigkeit, die da-
für sorgte, dass Gott stellvertretend für 
Abraham durch die Tierhälften ging.

Aber das heißt auch, dass Gott irgend-
wann für die Sünden Abrahams und 
seiner Nachkommen bezahlen muss-
te. Genau das hat er getan, als er 2000 
Jahre nach Abraham seinen Sohn Jesus 
Christus in die Welt sandte. Jesus lebte 
das heilige Leben, das nötig ist, um mit 
Gott Gemeinschaft zu haben. Als einziger 
Mensch beging er nie irgendeine Sünde. 
Am Ende starb er, um die Strafe dafür 
zu bezahlen, dass Abraham sowie seine 
Nachkommen nicht heilig leben. All das 
ist der Grund, warum es bereits bei den 
Verheißungen an Abraham nicht in ers-
ter Linie um Abraham und seine fleisch-
lichen Nachkommen ging, sondern um 
Jesus. Gott segnete damals auch nicht 
eigentlich Abraham, den er aufgrund von 
dessen Sünde zunächst gar nicht segnen 
konnte. Vielmehr segnete Gott schon da-
mals Christus.

Aber durch den Glauben gehörte Abra-
ham ganz eng zu Jesus. (1Mos. 15,6; Gal. 
3,6.14; Röm. 4) Deswegen bekommt er 
Anteil an dem Segen, den Jesus für sein 
eigenes heiliges Leben und sein Sterben 
bekam. Der Segen Gottes kam durch 
den Mittler Christus zu Abraham. Deshalb 
nennt Paulus den Bund mit Abraham am 
Anfang von Vers 17 einen von Gott zuvor 
auf Christus hin bestätigten Bund.

Der Bund mit Abraham und wir

Dieser Bund, dieser Segen gilt für alle 
Nachkommen Abrahams. Aber mit den 
Nachkommen Abrahams sind nicht die 
fleischlichen Nachkommen gemeint, also 
Abrahams leibliche Blutsverwandten, son-
dern es ist an die Menschen gedacht, die 
wie Abraham an die Verheißungen Gottes 
glauben. Paulus macht das im selben Ka-
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pitel klar: So erkennt: Die aus Glauben sind, 
diese sind Abrahams Kinder. (Gal. 3,7)

Als Gott damals bei Abraham durch die 
Tierhälften ging, hatte er bereits Christus 
im Blick. Sein Sohn würde – bildlich ge-
sprochen – dafür zerteilt werden, dass die 
Menschen durch ihn wieder mit Gott Ge-
meinschaft haben dürfen. Seitdem ist die 
aufgrund der Gesetzesforderungen ange-
häufte Schuld bezahlt, und die Verheißun-
gen an Abraham geben uns Hoffnung.

Das meint Paulus, wenn er in Vers 16 
schreibt, dass es in erster Linie schon da-
mals bei Abraham um Christus ging, um 
den einen, den wahren Samen Abrahams, 
der am Kreuz für unsere Schuld bezahlt 
hat, um so den Segen des Abrahambun-
des allen Glaubenden zugutekommen zu 
lassen. (Gal. 3,29)

Wenn der Teufel uns angreift…

Damals am Kreuz ließ Jesus sich nicht 
nur für uns zerteilen. Er besiegte auch den 
Teufel. Seitdem weiß der Teufel, dass er 
verloren hat. Er befindet sich noch in ei-
ner Art Rückzugsgefecht gegen uns, die 
Nachkommen Abrahams.

So versucht er auch dich selbst immer 
wieder dazu zu bringen zu sündigen. 
Und wenn er das geschafft hat, dann 
kommt er zu dir und wedelt vor deinem 
Gesicht mit dem Gesetzesprinzip nach 
dem Motto: „Du weißt doch, dass du 
dieses und jenes hättest tun sollen, und 
du hast es wieder einmal nicht geschafft. 
Gott hasst dich jetzt, und er will nichts 
mehr mit dir zu tun haben.“

Jeder Christ kennt die Gedanken: „Ich bin 
zu schlecht für Gott. Gott wird mich be-
stimmt nie wieder annehmen. Kann Gott so 
jemandem wie mir überhaupt vergeben?“

Es sind Gedanken, die der Teufel dir ins 
Ohr setzt, indem er dich davon überzeu-
gen möchte, dass du über das Gesetzes-
prinzip zu Gott kommen kannst.

Wie sollen wir darauf reagieren? Unse-
re Verse geben die Antwort: Bei Gott gilt 
nicht das Gesetzesprinzip, sondern das 
Evangeliumsprinzip. Von daher dürfen wir 
immer und jederzeit zu ihm kommen, egal 
was wir gemacht haben. Das predige dir 
immer wieder selbst, wenn dich der Teufel 
verzweifeln lassen will, um dich von Gott 
wegzubekommen.

Hieronymus Weller (1499-1572) war ein 
enger Freund Martin Luthers. Als sehr ge-
bildeter Mann schrieb er viele Bücher und 
unterrichtete unter anderem auch Luthers 
Kinder. Aber Zeit seines Lebens hatte er 
damit zu kämpfen, dass es dem Teufel im-
mer wieder gelang, ihn mit dem Geset-
zesprinzip in Verzweiflung zu stürzen. Um 
seinen Freund aufzurichten, schrieb ihm 
Luther einige Trostbriefe. Einer davon en-
det mit folgenden Worten: „Wenn der Teu-
fel uns wieder einmal unsere Sünde vorhält 
und erklärt, dass ihr Tod und Hölle verdient 
hättet, dann müssen wir ihm dies sagen: 
‚Ich gestehe zwar, dass ich Tod und Hölle 
verdient habe – aber was tut es? […] Denn 
ich kenne einen, der für mich gelitten und 
alle Schuld auf sich genommen hat. Sein 
Name ist Jesus Christus, Gottes Sohn, 
und wo er ist, dort werde auch ich sein.“5

Amen.

5)  Mit leichten sprachlichen Anpassungen zitiert aus: Brief M. Luthers an Hieronymus Weller in Wit-
tenberg vom Juli 1530. In: J.G. Walch [Hrsg.], Dr. Martin Luthers sämtliche Schriften. Band XXIa 
(Briefe – Erste Abteilung), Groß-Oesingen 1987, S. 1534.
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Und es geschah, als die Mauer gebaut 
war, da setzte ich die Türflügel ein; und 
die Torhüter, Sänger und Leviten wurden 
in den Dienst gestellt. Und ich gab mei-
nem Bruder Hanani und Hananja, dem 
Obersten des Tempelbezirks, den Ober-
befehl über Jerusalem. Denn er war ein 
zuverlässiger Mann und gottesfürchtiger 
als viele [andere]. (Neh. 7,1.2)

Gemeinden brauchen Hirten, die Gott 
fürchten. Was heißt das konkret? Was 
kennzeichnet einen Hirten, der Gott 
fürchtet? Wonach sollen junge Männer, 
junge Theologiestudenten, die sich auf 
den Dienst als Hirten einer Gemeinde 
vorbereiten, streben? Auf was müssen 
auch erfahrene Leiter immer wieder 
achtgeben? Und nicht zuletzt: Worauf 
soll die Gemeinde achten, und wofür 
soll sie beten?

In der Bibel haben wir zwei Bücher, in 
denen uns zwei gottesfürchtige Leiter, 
Hirten des Volkes, vorgestellt werden: 
Esra und Nehemia. Gott gebrauchte 
diese beiden Männer, um sein Volk nach 
der Babylonischen Gefangenschaft äu-
ßerlich und innerlich zu erneuern.

Obwohl diese Ereignisse mehrere tau-
sende Jahre zurückliegen, können wir 
von Esra und Nehemia sehr viel lernen, 
denn ihre Situation gleicht der unsrigen. 
Das Volk Gottes war auf einen Überrest 
zusammengeschrumpft, umgeben von 
feindlich gesinnten Völkern und nach 

Macht strebenden weltlichen Führern. 
Nicht nur musste die Stadt Jerusalem 
äußerlich wieder aufgebaut werden, 
sondern das Volk Gottes musste auch 
eine innere Erneuerung bekommen. 
Dabei waren die Versuchungen für das 
Volk, Kompromisse mit der Welt einzu-
gehen und sich anzupassen, sehr groß.

Was war das Erste, das Esra und Nehe-
mia in dieser Situation taten? Was kön-
nen wir von ihnen lernen? Esra und 
Nehemia waren Männer, die beteten.

Ein gottesfürchtiger Hirte betet

Das Gebet war nicht nur die Antwort 
auf die Notlage des Volkes und die Bit-
te um Beistand angesichts der großen 
Aufgaben, die vor ihnen lagen. Es war 
in erster Linie ihre Antwort auf Gottes 
Souveränität und auf seine Treue. Diese 
Eigenschaften Gottes werden in beiden 
Büchern hervorgehoben. (Esr. 1,1.5) 
Esra wurde von Gott nach Jerusalem 
gesandt, um Reformen durchzuführen 
und das Zusammenleben des Volkes zu 
strukturieren. (Esra 7-8)

Esra war, um es mit heutiger Begriff-
lichkeit zu beschreiben, eine Mischung 
aus einem hohen Beamten des Kö-
nigs Artasasta und einem Professor 
der Theologie. Er war also die Kapa-
zität schlechthin und somit genau der 
Richtige für diesen Aufgabenkomplex. 

Gemeinden brauchen Hirten, die Gott fürchten1

Ludwig Rühle

1)  Diesem Artikel liegt der Festvortrag zur Eröffnung des Studienjahres der Akademie für Reforma-
torische Theologie (2016/2017) zugrunde.
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Außerdem hatte er alle Unterstützung 
und Autorisierung des persischen Kö-
nigshofes, die man sich nur erträumen 
konnte. Er wurde mit großen Mengen 
an Gold und Silber für den Tempelbau 
ausgestattet. Aber auch das war noch 
nicht alles. Denn wir lesen, dass er von 
einer großen Gruppe Juden, auch vielen 
Priestern und Leviten, begleitet wurde. 
Esra hatte ein Team von Fachleuten 
samt ihren Familien dabei.

So möchte man gerne ausziehen und 
Gemeindebau betreiben: mit staatlicher 
Autorisierung, mit viel, viel Geld und mit 
einem Heer von Mitarbeitern. Esra hatte 
das alles. Gleichwohl wusste er, dass 
er dennoch in allem von Gott abhängig 
war. Darum lesen wir: Und ich ließ dort 
an dem Fluss Ahawa ein Fasten ausru-
fen, dass wir uns demütigten vor unse-
rem Gott, um von ihm einen geebneten 
Weg für uns und unsere Kinder und alle 
unsere Habe zu erflehen. […] So faste-
ten wir und erflehten dies von unserem 
Gott; und er erhörte uns. (Esr. 8,21.23)

Fasten und Beten waren Zeichen der 
Demütigung. Esra und mit ihm das Volk 
bekannten Gott auf besondere Weise, 
dass sie der Aufgabe und den Gefahren 
nicht gewachsen waren.

Esra vertraute auf Gottes Macht. Er er-
fuhr hautnah sein mächtiges Handeln 
durch sichtbare Segnungen, durch Sil-
ber und Gold. Ihm war bewusst, dass 
Gott seine Verheißungen definitiv erfüllt. 
Doch das alles hielt ihn nicht davon ab, 
Gott eindringlich darum zu bitten, dass 
Gott sein Wort erfüllen möge und mit 
ihnen sei. Dies ist nicht ein Zeichen von 
Kleinglauben. Es geht auch nicht darum, 
Gott über Neuigkeiten zu informieren. 
Vielmehr geht es um das Bekenntnis der 

eigenen Abhängigkeit von ihm und um 
das unverzichtbare Angewiesensein auf 
seine Hilfe.

Nehemias Aufgabe war es, die Stadt-
mauer Jerusalems wieder aufzubauen. 
Ein Mammutprojekt, eine Großbaustel-
le! Auch Nehemia war der richtige Mann 
für dieses Projekt. Wir werden in den 
folgenden Punkten vor allem an seinem 
Wirken viel lernen können. Nehemia war 
eine Führungspersönlichkeit. Doch vor 
allem war er ein Mann des Gebets. Das 
Gebet war die Grundlage für sein Werk. 
Auch Nehemia war sich seiner Abhän-
gigkeit von Gott bewusst. So beginnt 
der Bericht über den Aufbau der Stadt-
mauer Jerusalems mit der Mitteilung ei-
nes viermonatigen Fastens und Betens.

Gott war mit Esra und Nehemia. Er 
brachte sie ans Ziel, weil sie sich de-
mütigten und ihm bekannten: Wenn du 
nicht mit uns ziehst, wenn du nicht für 
uns streitest und durch uns wirkst, kön-
nen wir nichts ausrichten. Dieses Gebet 
erhörte Gott.

Mit welchem Gebet beginnen Sie Ihren 
Tag, Ihre Arbeit und Ihre Unternehmun-
gen? Sicher bitten Sie regelmäßig um 
Gottes Segen und Hilfe. Doch sind Sie 
sich bewusst, wie unbedingt Sie Gott 
benötigen? Reichtum und vermeintliche 
Sicherheit, vielleicht auch die gute Aus-
bildung und die Routine in der Arbeit 
halten uns eher davon ab, uns als be-
dürftige Bettler vor Gott zu erkennen. 
Die Arbeit selbst, gerade wenn sie viel 
und schwierig ist, wie es häufig im Hir-
tendienst der Fall ist, verleitet uns dazu, 
wenig zu beten. Deshalb dürfen wir nie 
vergessen, dass Gemeinden von Gottes 
Gnade abhängig sind und darum Hirten 
brauchen, die beten.
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Ein gottesfürchtiger Hirte bereitet 
sich auf seinen Dienst vor

Über Esra lesen wir: Denn Esra hatte sein 
Herz darauf gerichtet, das Gesetz des 
Herrn zu erforschen und zu tun und in Isra-
el Gesetz und Recht zu lehren. (Esr. 7,10) 
Später wird berichtet, wie er durch seine 
Verkündigung das ganze Volk zur Buße 
und Bundeserneuerung führte. Er konnte 
das Volk so lehren, weil er selbst ein Schü-
ler war, der mit ganzem Herzen das Wort 
Gottes studierte und von ihm erfüllt war.

Auch Nehemia bereitete sich intensiv 
auf seine Aufgabe vor. Durch Gebet, wie 
schon erwähnt, aber auch durch intensive 
Planung. Das wird beispielsweise daran 
deutlich, dass er auf die Frage des Königs, 
wie lange der Aufbau der Stadtmauer 
dauere, mit Zahlen, Fakten und konkreten 
Bitten antworten konnte: Da sprach der 
König zu mir, während die Königin neben 
ihm saß: Wie lange wird die Reise dauern, 
und wann wirst du zurückkommen? Und 
es gefiel dem König, mich hinzusenden, 
nachdem ich ihm eine bestimmte Zeit ge-
nannt hatte. Und ich sprach zu dem Kö-
nig: Wenn es dem König gefällt, so gebe 
man mir Briefe an die Statthalter jenseits 
des Stromes, damit sie mich durchziehen 
lassen, bis ich nach Juda komme; auch 
einen Brief an Asaph, den Forstmeister 
des Königs, dass er mir Holz gibt, damit 
ich die Tore des Tempelbezirkes, der zum 
Haus [Gottes] gehört, aus Balken zimmern 
kann, und für die Stadtmauer und für das 
Haus, in das ich ziehen soll! (Neh. 2,6-
8) Nehemias vorausschauende Planung 
wird ferner an seiner nächtlichen Erkun-
digung der Reste der Stadtmauer erkenn-
bar. Er war seinem Volk, den Arbeitern, 
aber vor allem den Feinden des Volkes 
immer einen Schritt voraus.

Es war nicht Kleinglauben, der Nehemia 
bei der Recherche und der Planung zu 
einem derartig sorgfältigen Handeln ver-
anlasste. Im Gegenteil, seiner intensiven 
Vorarbeit lag vielmehr ein umso größe-
rer Glaube zugrunde, zumal er zu diesem 
Zeitpunkt noch keine Zusage vom König 
hatte.

Er plante, weil er Gottes Verheißungen 
ernst nahm und Gott mit seiner ganzen 
Kraft, seinem Denken, seiner Vernunft, 
seinen Möglichkeiten und Talenten dienen 
wollte. Das gilt auch für den geistlichen 
Dienst. Wir sollen überlegt, sorgfältig und 
vorausschauend handeln und dürfen 
Blauäugigkeit und Naivität, ja vielleicht 
sogar Nachlässigkeit nicht mit Optimis-
mus und Gottvertrauen verwechseln!

Nehemia war zuversichtlich. Aber er war 
nicht blauäugig. Er war so voller Mut und 
Vertrauen, dass er sogar die gesamte Rie-
ge der Vorsteher, Priester und Vornehmen 
samt dem einfachen Volk zum erneuten 
Aufbau bewegen konnte. (Neh. 2,17.18) 
Auch hielt er es nicht für erforderlich, sich 
mit den Feinden gut zu stellen und Kom-
promisse zu schließen. Vielmehr erteilte 
er ihnen von vornherein eine Abfuhr. (Neh. 
2,20) Dabei war er sich durchaus der 
möglichen Gefahren und der Problematik 
bewusst. Er war nicht naiv und übermütig, 
sondern handelte durchdacht und furcht-
los! Dass Gott mit ihm war (Neh. 2,8), hieß 
nicht, dass seine Aufgabe mit Leichtigkeit 
zu bewältigen war.

Ein gottesfürchtiger Hirte handelt

Kaum war Nehemia vor Ort, begann er 
mit der Arbeit. Der nächtlichen Stadtbe-
sichtigung folgte am nächsten Morgen 
die erste große Baubesprechung. Bis 
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zur Fertigstellung der Mauer war Nehe-
mia die treibende Kraft hinter allen Be-
teiligten und hinter jedem Bauabschnitt. 
Er motivierte das Volk, organisierte die 
Arbeit, wehrte die Feinde ab. Aber auch 
nach Fertigstellung der Stadtmauer hör-
te er nicht auf zu wirken. Nehemia war 
kein Workaholic, aber einer, der ausdau-
ernd und treu die Sache durchzog, auch 
als die Opposition größer wurde.

Ein gottesfürchtiger Hirte widersteht 
den Feinden

Die Opposition, die Nehemia beim Auf-
bau der Stadtmauer erlebte, entspricht 
in vieler Hinsicht der Opposition, die die 
Gemeinde Christi bis heute in der Welt 
erfährt.

Damals fing es an mit Einschüchterungs-
versuchen und Angstmacherei: „Wenn 
ihr dies macht, werdet ihr Probleme 
bekommen!“ (Neh. 2,19) Als mit dieser 
Masche der Erfolg ausblieb, versuch-
ten sie es mit Spott und Hohn: „Was 
ihr macht ist lächerlich und wird kei-
nen Bestand haben!“ (Neh. 3,33-35) Als 
auch bei dieser Praktik der erwünschte 
Effekt ausblieb (Neh. 3,38), rotteten sich 
die Feinde zusammen. Sie beschlos-
sen, mit direkter Gewalt gegen das Volk 
Gottes vorzugehen: Und es geschah, 
als Sanballat und Tobija und die Ara-
ber, die Ammoniter und die Asdoditer 
hörten, dass die Wiederherstellung der 
Mauer von Jerusalem voranging und 
dass die Lücken sich zu schließen be-
gannen, da wurden sie sehr zornig, und 
sie verschworen sich alle miteinander, 
dass sie kommen und gegen Jerusa-
lem kämpfen und Verwirrung anrichten 
wollten. (Neh. 4,1.2)

Als sie auch damit den Bau nicht zu 
stoppen vermochten (Neh. 4,9), ver-
suchten sie, Nehemia durch Intrigen, 
Verleumdungen und Rufmordkampag-
nen auszuschalten. (Neh. 6) Zum Bei-
spiel wurde mit einem offenen Brief 
der Verdacht gestreut, Nehemia plane 
einen Aufstand gegen den König und 
wolle selber König von Jerusalem wer-
den. (Neh. 6,5ff.) Mit allen Mitteln wurde 
versucht, Nehemia zu einem falschen 
Schritt zu bewegen, um ihn dann anzu-
klagen oder am besten zu beseitigen.

Wie wir auf derartige Angriffe reagie-
ren sollen, lehren uns drei Reaktionen 
Nehemias.

Seine erste Reaktion war das ste-
te Gebet. (Neh. 3,36; 4,3; 6,9) Warum 
das Beten so wichtig ist, wurde bereits 
deutlich. Nehemia vertraute Gott. Aber 
er und die Bauleute zeigten ihr Ver-
trauen auch, indem sie bereit waren, 
für das Volk und ihren Gott zu kämp-
fen. Wir aber beteten zu unserem Gott 
und stellten Wachen gegen sie auf, Tag 
und Nacht, [zum Schutz] vor ihnen. […] 
Fürchtet euch nicht vor ihnen! Gedenkt 
an den großen, furchtgebietenden Herrn 
und kämpft für eure Brüder, eure Söhne 
und eure Töchter, eure Frauen und eure 
Häuser! (Neh. 4,3.8b)

Das führt uns zur zweiten Reaktion: die 

Wachsamkeit stärken. (Neh. 4,7.10-
17) Hirten müssen wachsam sein und 
durch ihren Dienst die Wachsamkeit in 
der Gemeinde fördern. Sie müssen die 
Gemeinde anleiten, die ganze geistliche 
Waffenrüstung zu tragen.

Auch die dritte Reaktion des Volkes ist 
für uns heute von Bedeutung: Weiter-
arbeiten. Wir aber bauten [weiter] an 
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der Mauer; und die ganze Mauer schloss 
sich bis zur halben Höhe. Und das Volk 
gewann Mut zur Arbeit. […] Und es ge-
schah, als unsere Feinde hörten, dass 
es uns bekannt geworden war und dass 
Gott ihren Rat zunichte gemacht hatte, da 
kehrten wir alle wieder zur Mauer zurück, 
jeder an seine Arbeit. (Neh. 3,38; 4,9)

Es gibt auch bei uns Zeiten, in denen wir 
in besonderer Weise den Glauben und 
die Gemeinde verteidigen müssen. Aber 
wir dürfen nie die „normale“ Aufbauar-
beit der Gemeinde versäumen. Wir sind 
nicht nur dafür da, um Irrlehrer und fal-
sche Weltanschauungen offenzulegen 
und zu bekämpfen, sondern es ist unser 
Auftrag, das ganze Wort Gottes und be-
sonders das Evangelium zur Erbauung 
und Mission zu verkünden, Seelsorge zu 
üben, zu beten und Jesu Liebe auch in 
Taten weiterzugeben. Dieser Dienst für-
einander wirkt wie eine sichere Schutz-
mauer. Damit schließen wir die Lücken 
der Schutzmauer und begradigen die 
Verteidigungslinie.

Ein gottesfürchtiger Hirte gibt ein 
glaubwürdiges Zeugnis

Nehemia delegierte nicht nur von oben 
herab die Aufgaben. Er selbst ging mit 
gutem Beispiel voran, und zwar sowohl 
bei der Arbeit als auch bei der Verteidi-
gung. (Neh. 4,17) Auch wenn es darum 
ging, den Bedürftigen zu helfen, stand 
er an vorderster Front. (Neh. 5,7.8.14-
19) Vor allem im Gebet und im Schuld-
bekenntnis war Nehemia ein Vorbild für 
Demut und Reue. Als ein Leiter des Vol-
kes trat er für sein Volk ein und bekannte 
seine Sünden. Er stellte sich nicht über 
das Volk, sondern sprach reumütig: 

Auch ich und das Haus meines Vaters 
haben gesündigt. (Neh. 1,6)

Diese Demut und dieses Vorbild sehen 
wir auch bei Esra. Als er nach Jerusalem 
kam, wurde er sogleich mit dem Pro-
blem der Mischehen konfrontiert. (Esr. 
9,1.2) Esra urteilte nicht aus der Distanz 
über diese ewig rückfälligen Sünder. Er 
zerriss sich nicht das Maul über diese 
Gesetzesbrecher. Stattdessen zerriss 
er seine eigenen Kleider, ein Zeichen 
höchster innerster Erregung, aber nach 
3.Mose 13,45 auch ein Zeichen der Un-
reinheit. Durch Trauer und Demütigung 
identifizierte sich Esra mit dem Volk 
und seiner Sünde. Er selbst ging auf die 
Knie vor Gott und bat um Gnade. Esra 
und Nehemia hatten Autorität nicht bloß 
aufgrund ihres Amtes, sondern weil sie 
glaubwürdig waren.

Ein gottesfürchtiger Hirte lehrt die 
Gemeinde das Wort Gottes

Esra war deshalb nach Jerusalem ge-
kommen, um in Israel Gesetz und Recht 
zu lehren. (Esr. 7,10) Wie wichtig diese 
Aufgabe war, erkennen wir am deutlichs-
ten in den Kapiteln Nehemia 8 bis 10.

Diese Kapitel unterbrechen die fortlau-
fende Erzählung. Davor wird von der 
Fertigstellung der Stadtmauer berichtet 
und danach von ihrer Einweihung. Die 
Kapitel 8 bis 10 bilden also einen Ein-
schub, in dem es um die Lesung und 
Erklärung des Gesetzes und die Folgen 
dieser Unterweisung geht: Und Esra, der 
Priester, brachte das Gesetz vor die Ge-
meinde, vor die Männer und Frauen und 
alle, die Verständnis hatten um zuzuhö-
ren, am ersten Tag des siebten Monats. 
Und er las daraus vor auf dem Platz, der 
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vor dem Wassertor ist, vom hellen Mor-
gen bis zum Mittag, vor den Männern 
und Frauen und allen, die Verständnis 
hatten um zuzuhören; und die Ohren 
des ganzen Volkes waren auf das Buch 
des Gesetzes gerichtet. […] Und Nehe-
mia - das ist der Statthalter - und Esra, 
der Priester, der Schriftgelehrte, und die 
Leviten, die das Volk lehrten, sprachen 
zu dem ganzen Volk: „Dieser Tag ist dem 
Herrn, eurem Gott, heilig! Darum seid 
nicht traurig und weint nicht! Denn das 
ganze Volk weinte, als es die Worte des 
Gesetzes hörte.“ (Neh. 8,2.3.9) Bereits 
diese wenigen Verse machen deutlich, 
warum der Heilige Geist diese Ereig-
nisse in den fortlaufenden Bericht ein-
fügte. Für eine wahre Erneuerung bzw. 
für eine Reformation bedarf es mehr als 
lediglich äußerliche Erneuerung. Es geht 
darum, das Volk mit Gott beständig zu 
verbinden.

Am Anfang des Buches Esra stehen der 
Tempel und die Opfer im Vordergrund. 
Doch Stück für Stück gewinnt die Ver-
kündigung des Gesetzes, des Wortes 
Gottes größere Bedeutung.

In Nehemia 8 wird der Tempel nicht ein-
mal erwähnt. Die Menschen trafen sich 
auf einem öffentlichen Platz. (Neh. 8,1) 
Die Botschaft ist offenkundig: Nicht der 
Ort ist das Entscheidende, sondern die 
Predigt. Der Tempel war zwar damals 
das Zeichen dafür, dass Gott unter sei-
nem Volk wohnen wollte, aber er wohn-
te durch das Predigen unter ihnen. Es 
ist das Hören und das Verstehen des 
Wortes Gottes, das eine feste, beständi-
ge Beziehung zu Gott bewirkt. Durch die 
Verkündigung erkannten die Menschen 
ihre Not und gleichzeitig die Liebe und 
Treue Gottes zu ihnen. Durch die Ver-

kündigung liefen die Tränen der Buße, 
kam neue, tiefe Freude an Gott auf, und 
durch die Verkündigung wurden sie wie-
der und wieder auf den rechten Weg 
geführt, zurück zu Gott.

Gemeinden brauchen Hirten, die das 
Wort Gottes so lehren, dass die Men-
schen es verstehen.

Ein gottesfürchtiger Hirte resigniert 
nicht

Das Buch Nehemia endet mit einer 
großen Reformation. Das Volk erklärte, 
Gott endlich treu nachfolgen zu wollen. 
Der Gottesdienst sollte wieder an erster 
Stelle stehen und jede Vermischung mit 
anderen Völkern und deren Religionen 
vermieden werden. Doch als Nehemia 
zwischenzeitlich für einige Jahre an den 
persischen Königshof zurückgekehrt 
war, brachen schnell wieder vorreforma-
torische Zustände ein. Teilweise wurde 
es sogar noch schlimmer. Die Abgaben 
für Tempel und Tempeldiener wurden 
nicht mehr gezahlt, der Sabbat nicht 
eingehalten, und Mischehen gab es er-
neut, und zwar bis in die höchsten Krei-
se der Priesterschaft hinein. (Neh. 13).

Auf all das reagierte Nehemia zunächst 
mit deutlichen Ermahnungen und Ver-
warnungen. Doch dabei blieb es nicht. 
Er resignierte nicht. Er setzte neue Re-
formen durch und überließ das Volk 
nicht der Sünde und ihren Folgen. 
Nehemia erkannte, dass eine einzige 
Reformation nicht ausreicht, sondern 
dass die Gemeinde ständig reformiert 
werden muss: „Ecclesia semper re-
formanda.“ So lehrten es später die 
Reformatoren des 16. Jahrhunderts. 
Fortwährend muss darum gekämpft 
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werden, dass Christus das Zentrum der 
Gemeinde ist und der Mittelpunkt im Le-
ben eines jeden Christen. Deshalb darf 
ein gottesfürchtiger Hirte nicht aufhören 
zu leiten, im Wort zu unterweisen, immer 
wieder die Grundlagen des Glaubens 
durchzugehen, Sünden anzusprechen 
und das Evangelium zu verkünden. Er 
darf nicht aufgeben, selbst dann nicht, 
wenn Fortschritte kaum erkennbar sind 
oder Rückfälle und Enttäuschungen 
sich häufen. Bedenken wir: Gott hat 
sein Volk nicht aufgegeben, obwohl es 
Jahrhunderte lang eher Rück- als Fort-
schritte gemacht hatte! Diese Treue 
Gottes dürfen wir bis heute erfahren. So 
wie Gott treu bleibt und seine Gemeinde 
nicht allein lässt, haben auch die Hirten 
gegenüber der Gemeinde ihren Dienst 
treu zu verrichten.

Im Dienst des guten Hirten

Angesichts der Gottesfurcht, der Treue 
und der Fruchtbarkeit des Dienstes Es-
ras und Nehemias könnten wir den Mut 
verlieren und einpacken, noch ehe wir 
mit der Arbeit begonnen haben.

Aber selbst solche Hirten wie Esra und 
Nehemia konnten das Volk nicht be-
ständig zu Gott führen. Beide Bücher 
enden ernüchternd mit dem Problem 
der Mischehen und mit einer Liste von 
Sündern (Esr. 10,18-44) und Sünden 
(Neh. 13).

Doch wir finden Hoffnung in der Pro-
phezeiung, die Gott seinem Volk schon 
zu Beginn der Babylonischen Gefan-
genschaft gegeben hatte: Denn so 
spricht Gott der Herr: Siehe, ich selbst 

will nach meinen Schafen suchen und 
mich ihrer annehmen! [...] Ich selbst will 
meine Schafe weiden und sie lagern, 
spricht Gott der Herr. Das Verlorene 
will ich suchen und das Verscheuchte 
zurückholen und das Verwundete ver-
binden; das Schwache will ich stärken. 
(Hes. 34,11.15.16)

Der amerikanische Pastor Mark De-
ver schreibt dazu: „Das war nötig, weil 
kein Prophet von Samuel bis Maleachi 
und kein Führer von Saul bis Zedekiah 
– nicht einmal Esra oder Nehemia – fä-
hig war, Gottes Volk so zu führen, dass 
die Herzen der Leute verändert wurden. 
Das konnte nur geschehen, als Gottes 
Wort selbst, Jesus Christus, Menschen 
von innen erneuerte.“2 Nur der Sohn 
Gottes kann Herzen verändern, weil er 
sie von Sünden reinigt, da er die Strafe 
für die Sünden am Kreuz getragen hat. 
Jesus selbst sagte: Ich bin der gute Hir-
te; der gute Hirte lässt sein Leben für die 
Schafe. (Joh. 10,11)

Jesus Christus baut seine Gemeinde 
durch sein Evangelium bis zum heutigen 
Tag. Er hat es seiner Gemeinde anver-
traut, damit sie es verkündet. Bis heute 
beruft er Menschen dafür in den Verkün-
digungs- und Hirtendienst. Paulus sagt 
über diese Hirten, und er schließt sich 
selbst mit ein: Wir sind schwache, irde-
ne Gefäße. Worauf es ankommt ist der 
Inhalt: Denn wir verkündigen nicht uns 
selbst, sondern Christus Jesus, dass er 
der Herr ist, uns selbst aber als eure 
Knechte um Jesu willen. Denn Gott, der 
dem Licht gebot, aus der Finsternis her-
vorzuleuchten, er hat es auch in unseren 
Herzen licht werden lassen, damit wir er-

2)  Mark Dever, Message of the Old Testament. Wheaton [Crossway Books] 2006, S. 435.
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leuchtet werden mit der Erkenntnis der 
Herrlichkeit Gottes im Angesicht Jesu 
Christi. Wir haben aber diesen Schatz in 
irdenen Gefäßen, damit die überragen-
de Kraft von Gott sei und nicht von uns. 
(2Kor. 4,5-7)

Ein gottesfürchtiger Hirte ist kein Su-
perchrist, sondern er ist sich seiner 
Schwachheit, Unwürdigkeit und Abhän-
gigkeit von Gott bewusst und erwartet 
darum umso mehr alles von Gott. Er 
weiß, dass er ohne Christus nichts tun 
kann, doch mit ihm alles möglich ist. Aus 
dieser Erkenntnis heraus geht er auf die 
Knie, um zu beten, und an den Schreib-
tisch, um Gottes Wort zu erforschen, 
um zunächst selbst mit dem Schatz des 
Evangeliums erfüllt zu werden.

Die Jagd nach Gottesfurcht

Paulus schrieb einmal an Timotheus, 
dass er der Gottesfurcht nachjagen sol-
le. Das heißt, in der Furcht Gottes immer 
weiter zu wachsen zum eigenen Heil 
und zum Heil der Gemeinde. Eine theo-
logische Ausbildungsstätte kann und 
soll die Studenten in dieser Jagd nach 

Gottesfurcht unterstützen. Ich selbst bin 
sehr dankbar, dass ich das in meinem 
Studium an dieser Akademie so erleben 
durfte.

Auch die Gemeinde kann etwas tun. Je-
sus gebot seinen Jüngern: Darum bittet 
den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in 
seine Ernte aussende! (Mt. 9,38) Hirten, 
die Gott fürchten, fallen nicht vom Him-
mel. Sie müssen von Gott erbeten sein 
und durch Gebet in ihrem Dienst getra-
gen werden. Denn mit dem Abschluss 
eines Theologiestudiums hört die Jagd 
nach Gottesfurcht nicht auf. Sie muss 
jeden Tag neu aufgenommen werden. 
Aufgrund eigener Erfahrung bekenne 
ich, dass dies sehr schwer ist und ich 
darin oft versagt habe. Unterstützen Sie 
bitte Ihre Hirten, indem Sie dem Auf-
ruf des Apostels Paulus treu folgen: …
indem ihr zu jeder Zeit betet mit allem 
Gebet und Flehen im Geist, und wacht 
zu diesem Zweck in aller Ausdauer und 
Fürbitte für alle Heiligen, auch für mich, 
damit mir das Wort gegeben werde, so 
oft ich meinen Mund auftue, freimütig 
das Geheimnis des Evangeliums be-
kanntzumachen. (Eph. 6,18.19)



Bekennende kirche Nr. 69 27

Die schönste Stadt der Welt

Kommen Sie bitte für einen Augen-
blick mit in die schönste Stadt der Welt, 
meine Heimatstadt Zürich. Nach einer 
aktuellen Umfrage steht sie bezüglich 
Lebensqualität weltweit an zweiter Stel-
le. Aus dem statistischen Jahrbuch der 
Stadt Zürich habe ich einige Details 
ausgegraben: 92 Prozent der Arbeits-
tätigen arbeiten im hochspezialisierten 
Dienstleistungssektor; der mittlere Lohn 
liegt bei umgerechnet 7500 Euro; jedem 
Bewohner stehen 39 m2 Wohnfläche zur 
Verfügung; die Hotelübernachtungen 
der Touristen aus den Golfstaaten, aus 
Brasilien, Russland und China haben 
sich verfünffacht; es gibt 3,3 Prozent Ar-
beitslose; 1 Kilogramm Rind Entrecote 
kostet ca. 65 Euro und der Quadrat-
meterpreis liegt in den Wohngegenden 
zwischen 5000 und 10.000 Euro. Immer 
wenn ich vom Untergang der reichen 
Handelsstadt Tyrus lese, kommt mir 
meine Heimatstadt Zürich in den Sinn.

Bevor wir uns der Gerichtsandrohung 
über Tyrus zuwenden, möchte ich Ih-
nen einige Koordinaten zum Navigieren 
weitergeben. Ich nehme an, dass Sie 
nicht so häufig im Propheten Hesekiel 
gelesen haben, und wenn Sie darin ge-
blättert haben, dann wahrscheinlich sel-
ten in den Völker-Prophezeiungen. Eher 
bleiben uns die großen Visionen von 
Gottes Herrlichkeit am Anfang des Bu-

ches oder die Vision vom Tal der Kno-
chen (Hes. 37) haften.

Wenn wir jedoch das ganze Buch in 
den Blick nehmen, fällt auf, dass be-
deutende Abschnitte sich nicht auf das 
Volk Gottes beziehen, sondern auf an-
dere Völker in der Region. (Hes. 25-32, 
vergleiche auch Jes. 13-23; Jer. 46-51; 
den Propheten Daniel; mehrere kleinere 
Propheten wie Nahum und Obadja) Im 
Propheten Hesekiel wird zwei Völkern 
viel Beachtung gezollt: Es geht um die 
reiche Handelsstadt Tyrus und um die 
südliche Regionalmacht Ägypten. Beide 
Nationen vermochten den damals 
heranstürmenden Babyloniern etwas 
entgegenzusetzen. Stellen wir uns 
eingangs vier Fragen zur Orientierung:

• Wer spricht? Die göttlichen Botschaf-
ten ergehen an Hesekiel. Dieser stammt 
aus einem Priestergeschlecht. Er wurde 
in einer Zeit des großen Umbruchs zum 
Propheten gerufen. Bereits zu Beginn 
seines Dienstes wurde ihm großer Wi-
derstand vorausgesagt.

• Wo befand er sich? Hesekiels Wohn-
ort befand sich in Mesopotamien, in 
der Nähe Babylons. Seine Botschaften 
richteten sich sowohl an die anderen 
Exiljuden als auch an die verbliebenen 
Juden im kleinen Reich Juda, das kurz 
davorstand, von den Babyloniern über-
rollt zu werden.

Die Versuchung durch Wohlstand und Sicherheit 
im Licht des Untergangs der Stadt Tyrus  

(Hesekiel 26-28)
Hanniel Strebel
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• Wann war das? Hesekiel prophezeite 
etwa im Jahr 600 vor Christi Geburt. 
Er war mit der zweiten Welle aus Juda 
nach Babylon deportiert worden. Ihm 
war eine 20-jährige Wirkungszeit be-
schieden.

• Um was geht es? Im ganzen Buch 
geht es um Gottes Heiligkeit. Diese hat 
seine Gültigkeit für die gesamte Welt, 
denn die gesamte Schöpfung ist zu sei-
ner Ehre geschaffen. Der Refrain des 
Buches lautet: damit sie erkennen, dass 
ich der Herr bin (zum Beispiel Hes. 26,6). 
Diese Aussage ist der Schlüssel zum 
Buch: Das letzte Ziel besteht darin, den 
ewig Seienden in Gericht und Rettung 
zu erkennen. Dieser Gott, Jahwe, spricht. 
(26,5.7.14.15.19.21; 27,3; 28,2.6.10) Wir 
überlesen eine solche Formel rasch, 
weil wir von uns selbst ausgehen. Wir 
äußern viele leere Worte. Doch hier 
spricht der, dessen Wort nie leer zurück-
kehrt. Hören wir zu und lernen, was er 
uns durch die Prophezeiung über Tyrus 
zu sagen hat.

Eine perfekte Stadt in perfekter Lage 
mit hoch entwickeltem Geschäftssinn

Informieren wir uns genauer über die 
Stadt Tyrus – ihre Lage, ihren Bau und 
ihren Geschäftssinn. Die Kapitel 26 bis 
28 enthalten drei bzw. vier Wellen der 
Gerichtsankündigung. Darunter sind 
zwei Trauerlieder. Das Ganze ist einge-
bettet in das Bild des Untergangs eines 
großen Schiffes.

Perfekte Lage: Tyrus konnte sich einer 
bevorzugten, ja einzigartigen Lage rüh-
men. Die Stadt lag auf einer vorgelager-
ten Insel im Meer und verfügte über ei-
nen internationalen Hafen, von dem aus 

sie mit allen damals bekannten Völkern 
Handel trieb. (Hes. 27,3)

Perfekter Bau: Zweitens verfügte die 
Stadt über eine einzigartige Infrastruk-
tur, sowohl was deren Substanz als auch 
was deren Schönheit anbelangte: Dei-
ne Grenzen liegen mitten im Meer, und 
deine Bauleute haben deine Schönheit 
vollkommen gemacht. (Hes. 27,4) Für 
den Ausbau war das Knowhow anderer 
Völker angezapft worden. (Hes. 27,8.9) 
So rühmte sich die Stadt einer hoch ent-
wickelten Baukunst, die von den besten 
Spezialisten erbaut und unterhalten wur-
de und zu deren Verteidigung die besten 
Söldner zur Verfügung standen.

Der babylonische König Nebukadnezar 
– im 26. Kapitel erwähnt – belagerte die 
Stadt 13 Jahre lang, bis er sie 568 v. Chr. 
einnahm. Alexander der Große belager-
te die Stadt vor seiner Eroberung im 4. 
Jahrhundert vor Christi Geburt sieben 
Monate lang. Er baute dabei vom Fest-
land einen Damm bis zur Stadt.

Hoch entwickelter Geschäftssinn

Grundlage für die Existenz der Stadt 
war der Handel. Hesekiel spricht von 
Tyrus als der berühmten Stadt, die 
mächtig war auf dem Meer, sie und ihre 
Einwohner, die Schrecken einflößte al-
len, die um sie her wohnen. (Hes. 26,17) 
Das Trauerlied im 27. Kapitel enthält in 
der Mitte eine beeindruckende Aufzäh-
lung von Handelsgütern, die aus allen 
Himmelsrichtungen importiert worden 
waren. (Hes. 27,12-25) Es gab Silber, 
Eisen, Zinn und Blei; Menschenseelen 
und eherne Geräte; Pferde, Reiter und 
Maultiere; Stoßzähne aus Elfenbein und 
Ebenholz; Karfunkel, roten Purpur, bunt 
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gewirkte Stoffe, feines Leinen, Korallen 
und Rubine; Weizen, Backwaren, Ho-
nig, Öl und Balsam; Wein und Wolle; 
geschmiedetes Eisen, Kassia und Zimt-
rohr; Satteldecken zum Reiten; Scha-
fe, Widder und Böcke; allerköstlichste 
Spezereien, allerlei Edelsteine und Gold; 
prächtige Gewänder, Mäntel aus blau-
em Purpur und bunt gewirktem Stoff, 
zweifarbige Stoffe, Schiffstaue und fest 
gedrehte Seile. Am Ende dieser Auf-
zählung wird vermerkt: Davon wurdest 
du sehr reich und geehrt im Herzen der 
Meere. (Hes. 27,25)

Die umliegenden Völker profitierten von 
dieser ökonomischen Drehscheibe. Mit 
der Menge deiner Reichtümer und mit 
deinen Tauschwaren hast du die Köni-
ge der Erde bereichert. (Hes. 27,33) Wir 
können Tyrus als antiken Muster-Stadt-
staat sehen, vergleichbar etwa mit dem 
heutigen Singapur.

Wichtiger als diese wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Koordinaten ist 
jedoch Gottes Urteil über diese Stadt. 
Das macht das, was die Propheten ver-
kündigen, so wichtig. Sie zeigen auf, wie 
Gott über Völker denkt und worauf er 
seinen Finger legt. Dazu stellen wir drei 
Fragen: Was warf Gott Tyrus zur Last? 
Welche Konsequenzen kündigte er an? 
Welche Hoffnung stellte er in Aussicht?

Anklage: Wer in Wohlstand und Si-
cherheit lebt, neigt zu Stolz und Über-
heblichkeit.

Gleich nach der Eröffnung der Prophe-
zeiung wird der erste Vorwurf aufge-
führt: Schadenfreude. Weil Tyrus über 
Jerusalem ausgerufen hat: „Ha! Ha! Es 
ist zerbrochen, das Tor der Völker; es 

öffnet sich mir! Nun werde ich [alles] 
in Fülle haben, weil es verwüstet ist!“ 
(Hes. 26,2) Unabhängig von der Tatsa-
che, dass Juda für seine Schuld büßen 
musste, beurteilte Gott die umliegenden 
Völker an ihrem Verhalten gegenüber 
dem Volk Gottes. Die reichen Tyrer nah-
men den Untergang Judas als weiteren 
Anlass, um sich selbst zu bereichern. 
Sie verhielten sich als Schnäppchenjä-
ger, die beim Ausverkauf Judas einige 
Filetstücke für sich zu erbeuten suchten.

Viel ausführlicher als diese opportunis-
tische Posse wurde jedoch die innere 
Haltung der Kritik unterzogen. Es ging 
um die Eitelkeit der Stadt: Ich bin von 
vollkommener Schönheit. (Hes. 27,3) 
Wir erkennen den Unterschied zwi-
schen einem Menschen, der sich nichts 
auf seine Schönheit einbildet, und einer 
Person, die von sich eingenommen ist, 
sehr schnell. Was ist das Problem ei-
ner solchen Haltung? Der Mensch setzt 
sich selbst ins Zentrum, und damit raubt 
er Gott den Platz, der ihm zukommt: 
Weil sich dein Herz erhoben hat und du 
gesagt hast: „Ich bin ein Gott und sitze 
auf einem Götterthron mitten im Meer“, 
da du doch nur ein Mensch und kein 
Gott bist, und [weil du] dein Herz dem 
Herzen Gottes gleichstellst… (Hes. 28,2)

Gott nimmt die menschliche Ausrede 
vorweg und lässt Tyrus prahlen: Durch 
deine Weisheit und deinen Verstand 
hast du dir Reichtum erworben und hast 
Gold und Silber in deinen Schatzhäu-
sern aufgehäuft. (Hes. 28,4) Die Aus-
rede lautete: „Es hat doch funktioniert. 
Habe ich nicht ein Recht darauf stolz 
zu sein? Habe ich es nicht zu etwas 
gebracht?“ Weiter heißt es: Durch dei-
ne große Weisheit und deinen Handel 
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hast du deinen Reichtum gemehrt, 
und wegen deines Reichtums hat sich 
dein Herz überhoben. (Hes. 28,5) Dein 
Herz hat sich überhoben wegen deiner 
Schönheit. (Hes. 28,17) Die Mehrung 
des Reichtums führte zu einem über-
heblichen Herzen. Mit dem Herzen wird 
in der Bibel die innere Schaltzentrale 
bezeichnet, aus der Gedanken und Ent-
scheidungen hervorgehen.

Wir haben uns hier mit einem Spezial-
problem auseinanderzusetzen. Durch 
die Kirchengeschichte hindurch wurde 
insbesondere der zweite Teil ab He-
sekiel 28,11 auf Satan angewandt.1 Die 
Kirchenväter Tertullian und Origenes 
(2./3. Jahrhundert nach Christi Geburt) 
vertraten bereits die Ansicht, dass hier 
eine doppelte Prophezeiung vorliege. 
Zusammen mit einer Beschreibung von 
Babylons Fall in Jesaja 14 lasse das Ka-
pitel hinter die Kulissen der Geschichte 
Satans blicken.

Tatsächlich scheint es einige Hinweise 
auf Satan zu geben: Der Fürst von Ty-
rus befand sich im Garten Eden (Hes. 
28,13), auf Gottes heiligem Berg (Hes. 
28,14), einem Bild für Gottes Gegen-
wart. Er wird als Cherub, also als ein 
Engelwesen bezeichnet. (Hes. 28,14) Er 
wurde vollkommen von Gott geschaf-
fen, und dann fiel er in Sünde. (Hes. 
28,15) Er wurde verstoßen und zu Bo-
den gestürzt. (Hes. 28,16.17)

Manche Ausleger halten den Bezug zu 
Satan für überzogen: Es handele sich 
vielmehr um eine Metapher: In Kapitel 
27 sei von einem Schiff die Rede und in 
Kapitel 28 von dem Garten Eden.

Ich schließe mich dieser letzteren Ein-
schätzung an. Wir müssen sehr vor-
sichtig damit sein, zu schnell Aussagen 
zu machen, die nicht eindeutig ge-
schrieben stehen. Aber derjenige, der 
in diesen Versen Hinweise auf den Fall 
Satans sehen möchte, verneint ja nicht 
die wörtliche Auslegung, entweder auf 
den Herrscher von Tyrus oder auf die 
Stadt insgesamt. Es handelt sich bei 
dieser Deutung lediglich um eine Zu-
spitzung: Wer im Stolz lebt, imitiert Sa-
tan und gerät in seinen Fall hinein.

Tyrus ist uns ein Mahnmal: Der Weg 
vom Erfolg zur Überheblichkeit ist kurz, 
egal ob wir uns etwas auf unsere Mus-
kelkraft, unsere körperliche Schönheit, 
unsere Fähigkeiten oder unseren Be-
sitz einbilden. Deutschland und die 
Schweiz sind reiche Handelsnationen. 
Unser bestes Argument gleicht dem 
von Tyrus: „Es hat doch geklappt. Das 
reicht. Uns braucht niemand mehr et-
was zu erzählen. Wir sind unbelehrbar 
geworden.“ Darum folgt die Ankündi-
gung des Gerichts.

Wer auf seinen Wohlstand und seine 
Sicherheit vertraut, der muss damit 
rechnen, dass Gott ihm eines Tages 
diese seine Sicherheit entziehen wird

Beachten Sie bitte meine Formulierung: 
Es geht hier um die Frage des letzten Ver-
trauens. Es geht nicht um ein Verbot des 
Reichtums als solchem. Aber der Unter-
gang von Tyrus gleicht dem Sinken eines 
Schiffes. (Hes. 26,19) Es verschwindet 
mitsamt seinem gesamten Inhalt von der 
Bild- bzw. Wasseroberfläche.

1)  Eine Zusammenstellung der Argumente findet sich unter http://pastordougroman.wordpress.
com/2009/11/17/do-isaiah-14-and-ezekiel-28-refer-to-satan/ (abgerufen: 28.11.2016).



Bekennende kirche Nr. 69 31

Der Vergleich rüttelt doppelt auf. Was 
trägt dich? Was bringt dich zum Sin-
ken? Wie bei einem großen Schiff ist 
nur ein kleines Leck erforderlich: Alles 
Wissen, alle Ressourcen mitsamt allen 
Unterstützern gehen dann unter.

Die Beschreibung entbehrt nicht einer 
gewissen Ironie. So wie die Pracht der 
Weisheit und der Glanz zur Schau ge-
stellt worden waren, so geriet Tyrus in 
seiner großen Hilflosigkeit ebenfalls in 
die Schlagzeilen und wurde zum Ge-
sprächsthema unter allen Völkern.

Wollen wir uns warnen lassen: Unser 
Leben ist ein Hauch. Es braucht nur … 
eine gesundheitliche Diagnose, sinken-
de Börsenkurse oder Immobilienpreise, 
einen blauen Brief, und die Welt sieht 
ganz anders aus! Der Untergang be-
deutete großen Schrecken für die üb-
rige Welt. (Hes. 26,16) Auch hierin sol-
len wir uns nicht irreführen lassen: Die 
anderen werden nicht helfen können. 
Menschenhilfe ist nichtig. (Ps. 108,13)

Wozu bewirkte Gott den Fall der reichen 
Handelsstadt? Es ging darum, dass die 
Stadt auf den angemessenen Platz zu-
rückgestoßen wurde: da du doch ein 
Mensch und nicht Gott bist. (Hes. 28,9)

Johannes kündigte in auffallender Ähn-
lichkeit in Offenbarung 18 den Unter-
gang der Welt des Wohlstands am Ende 
der Zeit bei der Wiederkunft Christi an. 
Es wird der gleiche Grund genannt: Die 
Selbstherrlichkeit und der Hochmut, 
ausgelöst durch den wirtschaftlichen 
Erfolg. Der Untergang erfolgte unerwar-
tet und endgültig.

Noch einmal die Frage: Wie gerät unser 
Lebensschiff ins Sinken? Äußerlich mag 
ich ein cooler Kapitän sein, aber inner-

lich sieht es ganz anders aus. Täuschen 
wir uns nicht über unseren diesseitigen 
Erfolg, die endgültige Abrechnung steht 
aus.

Ohne den dritten Teil bleibt die Ge-
samtaussage jedoch in gefährlicher 
Schieflage. Wir bleiben im Sumpf des 
gehobenen Zeigefingers stecken. Gott 
sei Dank geht die Bibel weiter. Sie ver-
kündigt nicht nur das Gericht, sondern 
auch die Rettung.

Hoffnung: Wer in Wohlstand und Si-
cherheit lebt, der flüchte dorthin, wo 
es wahre Sicherheit gibt.

Mehr als 100 Jahre früher gab es schon 
einmal eine Prophezeiung gegen Ty-
rus. (Jes. 23,15-18) Gott hatte damals 
überraschend einen Wendepunkt und 
das erneute Aufleben angekündigt. Die 
Ausleger zerbrechen sich den Kopf 
über die historische Erfüllung. Man 
muss dies wohl über mehrere Etappen 
sehen. Tyrus ist nämlich immer wieder 
hochgekommen. Unter den Assyrern 
wurde die Stadt tributpflichtig. Ansons-
ten behielt sie ihren Status. Nebukad-
nezar eroberte die Stadt. Sie wurde 
jedoch wieder aufgebaut. Die Stadt 
überlebte die Perser. Nach Alexan- 
ders Eroberung wurde sie erneut wie-
der aufgebaut.

So verhält es sich auch vielfach in 
unserem Leben: Es ist tückisch, sich 
von der temporären Erholung blenden 
zu lassen. Wie schnell denken wir: Es 
wird schon nicht so heiß gegessen, wie 
es gekocht wurde. So geraten bange 
Momente und hehre Vorsätze wieder in 
Vergessenheit, und der gewohnte Trott 
setzt erneut ein.



32 Bekennende kirche Nr. 69

Es findet sich ein sicherer Rettungsan-
ker in diesem Abschnitt. Am Schluss 
verheißt Gott seinem Volk Sicherheit. 
Diese betrifft das Volk Gottes, das in 
Sicherheit wohnen wird. (Hes. 28,25-
27) Was für ein Kontrast zum Untergang 
von Tyrus! Die sicherste Stadt geht un-
ter wie ein Schiff im Orkan. Wer dage-
gen sein Vertrauen auf Gott setzt, wird 
sicher wohnen.

Diese sichere Umgebung ist allein in 
Christus zu finden. Beachten wir, dass 
es eine Parallele zwischen dem Retter 
und dem Gottesvolk gibt. Gott gibt uns 
das, was er seinem Christus gab: Durch 
Leiden ging jener in die Herrlichkeit ein. 
Sein Weg war der entgegengesetzte 
der Stadt Tyrus: zuerst Erniedrigung, 
dann Erhöhung.

Damit ist auch unser Weg vorgezeich-
net. Es erwarten uns Nachteile und 
Widrigkeiten. Wir leben nicht nach 
der Devise, dass wir aus dem jetzi-
gen Leben alles herausholen müssen. 
Ich erinnere an Paulus, der den rei-
chen Korinthern Christus vor Augen 
stellte. Dieser Jesus Christus wurde 
um ihretwillen arm, damit sie durch 
seine Armut reich würden. (2Kor. 8,9) 
Der Kontrast zwischen Armut und 
Reichtum stand in einem konkre-
ten Zusammenhang, dem Reichtum 
der Korinther und ihrem Zögern, für 
die notleidenden Brüder in Judäa zu 
spenden! Ihr Geiz war das Anzeichen 
dafür, dass sie die unaussprechliche 
Gabe Gottes noch nicht richtig ver-
standen hatten. (2Kor. 9,15)

Schritte zur Selbstprüfung

Wer in Wohlstand und Sicherheit lebt,

- steht in der Gefahr, zu Stolz und Über-
heblichkeit zu neigen. In welchen Mo-
menten neige ich zu Stolz? Wo höre ich 
mich überhebliche Gedanken über an-
dere äußern? Dies muss nicht einmal 
laut sein. Das sind Wachstumszonen für 
unsere Heiligung.

- ist der Versuchung ausgesetzt, darauf 
zu vertrauen. Er sollte damit rechnen, 
dass Gott ihm seine eingebildete Si-
cherheit eines Tages, gewiss aber auf 
ewige Sicht, entziehen wird: Was macht 
mich unruhig, wenn mir Wohlstand und 
Sicherheit entzogen werden?

- der nehme seine Zuflucht dort, wo es 
wahre Sicherheit gibt. Wie werfen mich 
diese Überlegungen auf den Herrn?

Der britische Theologe und Langzeit-Pil-
ger J.I. Packer schlägt in seinem Buch 
Heiligkeit fünf Schritte zum Überdenken 
vor, die sehr gut zu unserer Thematik 
passen:

1. Akzeptiere die Tatsachen! Wir sind 
Bewohner von Tyrus. Das färbt auf uns 
ab!

2. Meide Torheit! Es gibt genug christ-
lich verpackte Aufforderungen, im trü-
gerischen Schein von Wohlstand und 
Sicherheit zu bleiben.

3. Nimm Nahrung zu dir! Die regelmä-
ßige, gesunde geistliche Ernährung 
erweckt und schärft ein zunehmendes 
Unterscheidungsvermögen.

4. Bete darum, dein Verlangen nach 
Gott zu stärken!

5. Bejahe Gemeinschaft! Die Gemeinde 
der Heiligen ist Zufluchtsort und Korrek-
tiv. Wollen wir uns dabei gegenseitig in 
die Karten schauen lassen?
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Der Christ und das Gesetz - Ein um-
strittenes Thema

Wer wüsste es nicht: Beim Thema „Der 
Christ und das Gesetz Gottes“ kochen 
die Emotionen schnell hoch. Es ist ein 
umstrittenes Thema, und es war schon 
immer ein umstrittenes Thema.

Wie verhält es sich mit dem Gesetz? Ge-
hört das Gesetz zum Alten Testament? 
Ist es nicht „gesetzlich“, sich daran zu 
orientieren? Wenn man auf das Thema 
des Gesetzes zu sprechen kommt, wird 
nicht selten in Kreisen oder in Gemein-
den, in denen die Heilige Schrift als Wort 
Gottes durchaus noch ernstgenommen 
wird, Folgendes gelehrt: Das Gesetz gilt 
nicht mehr für Christen. Denn es steht 
ja geschrieben, zum Beispiel in Römer 
6,14, dass die Sünde nicht über euch 
herrschen wird, denn ihr seid nicht unter 
Gesetz [!] sondern unter Gnade. Oder 
man weist darauf hin, dass der Apostel 
Paulus wenig später schreibt: Christen, 
das sind Menschen, die dem Gesetz 
gestorben sind: Oder wisset ihr nicht, 
Brüder, denn ich rede zu denen, die das 
Gesetz kennen, dass das Gesetz über 
den Menschen herrscht, solange wie er 
lebt? (Röm. 7,1) Also seid auch ihr, mei-
ne Brüder, dem Gesetz getötet worden 
durch den Leib des Christus, damit ihr 

eines anderen zu eigen seid, nämlich 
dem, der aus den Toten auferweckt wor-
den ist, damit wir Gott Frucht bringen. 
(Röm. 7,4) Ferner erinnert man an die 
kurze Aussage: Christus ist des Geset-
zes Ende. (Röm. 10,4) Werfen wir einen 
Blick in den Brief des Apostels Paulus 
an die Galater. Hier schreibt der Apostel: 
Denn ich bin durch das Gesetz dem Ge-
setz gestorben, auf dass ich Gott lebe. 
(Gal. 2,19) Aus solchen Aussagen zieht 
man die Schlussfolgerung: Das Gesetz 
gelte nicht mehr für uns. Heute hätten 
Christen nicht mehr das Gesetz zu be-
achten, denn es sei für sie abgeschafft.

Haben die Leute, die so sprechen, nicht 
eindeutige neutestamentliche Aussagen 
auf ihrer Seite? Haben sie nicht Recht? 
Eines ist deutlich: Der Stellenwert des 
Gesetzes Gottes ist ein umstrittenes 
Thema.

Bildet euch nicht ein…

Aber ich deutete es bereits an: Das Ge-
setz ist nicht nur heute ein umstrittenes 
Thema, es war auch bereits damals, zur 
Zeit Jesu, ein Thema, das Fragen her-
vorrief. Das können wir aus Matthäus 
5,17 folgern. Indem der Herr sagt: Ihr 
sollt nicht meinen, dass ich gekommen 
bin, das Gesetz oder die Propheten auf-

Wider den Irrtum, Christus habe das Gesetz ab-
geschafft: „Meint nicht, Christus sei gekommen, 

das Gesetz und die Propheten aufzulösen!“1

Jürgen-Burkhard Klautke

1)  Der vorliegende Artikel stellt einen überarbeiteten Vortrag dar, der im Jahr 2007 auf dem Be-
kenntnistag der Bekennenden Gemeinden in Bad Salzuflen gehalten wurde und nach dem immer 
wieder gefragt worden ist.
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zulösen, ich bin nicht gekommen aufzu-
lösen, sondern zu erfüllen, geht Christus 
auf eine damals vorhandene Auffassung 
ein. Er greift eine Meinung auf, die bei 
seinen Zuhörern aufgetreten war und 
bestreitet sie: Ihr sollt nicht meinen…

Was sollten diese Leute nicht meinen? 
Sie waren der Auffassung, der Sohn 
Gottes sei in diese Welt gekommen, um 
das Gesetz oder die Propheten aufzulö-
sen. Wie konnte man eigentlich auf den 
Gedanken kommen, Jesus sei dazu ge-
kommen, um das Gesetz abzuschaffen?

Der Zusammenhang: Das Reich Gottes 

Dieses Wort: Meinet nicht, dass ich ge-
kommen bin, das Gesetz oder die Pro-
pheten abzuschaffen…, lesen wir im 
Rahmen der Predigt, die in den Kapi-
teln 5 bis 7 des Matthäusevangeliums 
überliefert ist. Diese Predigt ist bekannt 
als Bergpredigt.

Die Bergpredigt können wir ohne wei-
teres auch als „Reichspredigt“ bezeich-
nen. Es ist die Königsreichspredigt, in 
der der Sohn Gottes sein Reich prokla-
miert. Achten wir bitte einmal auf den 
Zusammenhang: Unmittelbar vor dem 
Beginn der Bergpredigt lesen wir, dass 
Jesus seine Jünger in seine Nachfolge 
beruft. Er berief bekanntlich zwölf Jün-
ger. (Mt. 4,18-22) Daran schließt sich 
der Bericht über das Wirken unseres 
Herrn in Galiläa an. In Matthäus 4,23 
heißt es dann: Jesus durchzog ganz 
Galiläa, lehrte in ihren Synagogen und 
verkündigte das Evangelium von dem 
Reich Gottes, und er heilte alle Krank-
heiten und alle Gebrechen im Volk.

In den Kapiteln 8 und 9 werden uns 
mehrere Krankenheilungswunder be-

richtet. Diese Heilungswunder waren ein 
Zeichen dafür, was die Herrschaft Got-
tes kennzeichnet.

Das alles bestimmende Thema der 
Bergpredigt ist das Reich Gottes. Was 
das Reich Gottes inhaltlich ausmacht, 
führte der Herr in den Kapiteln 5 bis 7 
aus.

Der Sohn Gottes beginnt diese Pre-
digt mit den Seligpreisungen. Die Se-
ligpreisungen gelten für die, die unter 
der Herrschaft Gottes stehen, also die 
sich im Reich Gottes befinden. Wenn 
wir das, was wir in den Seligpreisun-
gen hören, als das Grundlegende und 
Kennzeichnende für das Reich Gottes 
erfassen, dann fällt uns auf: Jesus ver-
kündete das Reich Gottes, ohne auf 
das Gesetz einzugehen. Der Herr pro-
klamierte das Reich Gottes, ohne auch 
nur das Gesetz zu erwähnen.

Ich weise dazu nur einmal auf die vor-
letzte Seligpreisung: Glückselig sind, 
die um der Gerechtigkeit willen verfolgt 
werden, denn ihrer ist das Reich der 
Himmel! (Mt. 5,10). Haben wir genau 
hingehört? Hier spricht der Herr davon, 
dass Menschen um der Gerechtigkeit 
willen verfolgt werden. Wenn Jesus sei-
nen Zuhörern verkündet hätte: Glückse-
lig sind diejenigen, die um des Gesetzes 
willen verfolgt werden, denn ihrer ist das 
Reich der Himmel, hätte das jeder Jude 
nachvollziehen und bejahen können. 
Aber der Herr spricht hier nicht vom 
Gesetz, er spricht nicht von der Thora, 
sondern von der Gerechtigkeit. Warum 
erwähnt der Herr das Gesetz nicht?

Das Weglassen der Thora entsprach 
ganz sicher nicht der Erwartungshal-
tung seiner jüdischen Zuhörer. Viel-
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mehr entstand bei ihnen der Eindruck: 
Offenkundig verkündet der Herr das 
Reich Gottes, ohne auf Gottes Gesetz 
Wert zu legen. Denn anstatt von Gesetz 
zu sprechen, spricht Jesus nur von der 
Gerechtigkeit oder, so in der folgenden 
Seligpreisung, von um meinetwillen. 
(Mt. 5,11) Hat das Reich Gottes, das 
Jesus bringt, also nichts mit der Thora 
zu tun? Geht es da „nur“ um Jesus? 
Und was genau ist mit Gerechtigkeit 
gemeint?

Versuchen wir uns einmal in die Situ-
ation der ersten Hörer hineinzuverset-
zen. Die Juden, denen der Herr das 
Reich Gottes verkündete, lebten in der 
Erwartung des Kommens des Reiches 
Gottes. Sie dachten in den Kategorien 
der Herrschaft Gottes. Aber für sie war 
die Herrschaft Gottes eng verbunden 
mit dem Einhalten des Gesetzes, das 
Gott seinem Volk durch Mose gegeben 
hatte. Aus dieser Perspektive galten die 
Pharisäer als diejenigen, die dem Reich 
Gottes am nächsten waren. Sie galten 
sozusagen als diejenigen, die bereits an 
der Pforte des Reiches rüttelten. Denn 
sie traten mit dem Anspruch auf, sie 
würden das Gesetz Gottes am ehesten 
erfüllen.

Jesus aber scheint im Blick auf das 
Reich Gottes nicht von diesen zu 
sprechen, sondern von den Armen im 
Geist, von den Sanftmütigen und den 
Friedenstiftern usw. (Mt. 5,3ff.) Dabei 
verschweigt er das für einen Juden 
Entscheidende am Reich Gottes: das 
Gesetz. Als Jesus Christus in Galiläa 
das Reich Gottes verkündete, kam das 
Gesetz Gottes offenkundig nicht vor. 
Jedenfalls nicht so zentral, wie es die 
Juden erwarteten.

Gilt das Gesetz also nicht mehr?

Hat Jesus also das Gesetz abgeschafft? 
Ist in dem Reich, das mit Jesus Christus 
gekommen ist, das Gesetz Gottes nicht 
mehr von Bedeutung? Genau auf diese 
Frage geht der Herr in Matthäus 5,17-
20 ein. Der Sohn Gottes beantwortet 
die Frage in einer zweifachen Hinsicht, 
einmal negativ und einmal positiv. Zu-
nächst ist seine Antwort negativ: Meint 
nicht, dass ich gekommen bin, das Ge-
setz oder die Propheten aufzulösen. Da-
rauf dann positiv: Ich bin nicht gekom-
men um aufzulösen, sondern zu erfüllen. 

Was heißt im Zusammenhang mit Ge-
setz und Propheten der Begriff erfüllen? 
Zur Beantwortung dieser Frage weise 
ich Sie zunächst einmal auf eine in den 
Evangelien berichtete Begebenheit hin, 
die sich kurz nach der Auferstehung 
Jesu ereignete. Zwei Jünger zogen von 
Jerusalem nach Emmaus, und ihnen 
schloss sich der auferstandene Herr an. 
(Luk. 24,13-35) Im Lauf des sich unter-
wegs ergebenden Gesprächs erklärt Je-
sus: O ihr Unverständigen, wie ist doch 
euer Herz träge, zu glauben an alles, was 
die Propheten geredet haben! Musste 
nicht der Christus dies erleiden und in 
seine Herrlichkeit eingehen? Und er be-
gann bei Mose und bei allen Propheten 
und legte ihnen in allen Schriften aus, 
was sich auf ihn bezieht. (Luk. 24,25-27)

Wenig später berichtet Lukas von einer 
Unterweisung des Herrn an seine Jün-
ger: Er aber sagte ihnen: Das sind die 
Worte, die ich zu euch geredet habe, als 
ich noch bei euch war, dass alles erfüllt 
werden muss, was im Gesetz Moses 
und in den Propheten und den Psalmen 
von mir geschrieben steht. (Luk. 24,44)
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Haben wir zugehört? Alles was über 
mich geschrieben steht muss erfüllt wer-
den. Jesus erklärt dieses Erfülltwerden: 
„In Wahrheit bin ich das Hauptthema 
des Gesetzes und der Propheten. Ich 
bin die Erfüllung der gesamten Offenba-
rung Gottes.“ Entsprechende Aussagen 
begegnen uns häufiger in den Evange-
lien, ja im gesamten Neuen Testament. 
Was aber meint der Herr nun konkret, 
wenn er sagt: Ich bin gekommen, um 
das Gesetz und die Propheten zu erfül-
len? Die Antwort auf diese Frage gliede-
re ich in drei Punkte:

1. Jesus kam, um das Gesetz richtig 
auszulegen

Die Aussage Jesu, Meint nicht, dass ich 
gekommen bin, das Gesetz und die Pro-
pheten aufzulösen. Ich bin nicht gekom-
men aufzulösen, sondern zu erfüllen, 
heißt: Jesus Christus kam, um die Hei-
lige Schrift, das Alte Testament, richtig 
auszulegen. Richtig auszulegen meint: 
auslegen im Sinn Gottes.

Bekanntlich legten die Schriftgelehrten 
und Pharisäer ebenfalls das Wort Got-
tes (das Alte Testament) aus. Sie konn-
ten besser Hebräisch als jeder von uns. 
Aber trotzdem legten sie das Gesetz 
falsch aus.

Die damaligen Zeitgenossen waren da-
von überzeugt, dass die Pharisäer und 
Schriftgelehrten die Verteidiger und 
die Beschützer des Gesetzes Gottes 
schlechthin waren. In den Augen der 
Juden galten die Pharisäer und Schrift-
gelehrten als die großen Lehrer und Be-
wahrer des Gesetzes Gottes. Bei Au-
ßenstehenden standen die Pharisäer in 
dem Ruf, sie würden das Gesetz Gottes 

hoch schätzen. Mehr noch: Man meinte, 
die Schriftgelehrten und Pharisäer seien 
besonders tugendhaft: Wenn es jeman-
dem gelingen werde, in das Reich der 
Himmel zu gelangen, dann seien es die 
Schriftgelehrten und Pharisäer.

Aber unser Herr bringt zum Ausdruck, 
dass diese scheinbar so gesetzestreu-
en Leute vom Reich Gottes ausge-
schlossen sind: Wenn eure Gerechtig-
keit die der Schriftgelehrten und Pha-
risäer nicht weit übertrifft, so werdet 
ihr gar nicht in das Reich der Himmel 
eingehen. (Mt. 5,20)

Mehrfach betont der Herr auch, dass 
die Pharisäer keineswegs gesetzestreu 
sind. Wie auch immer es nach außen 
hin erscheinen mochte: In Wahrheit ge-
horchten sie keineswegs dem Gesetz, 
der Thora.

Was kritisiert der Herr konkret an den 
Schriftgelehrten und Pharisäern? 

• Erstens: Ihre so genannte Gerechtig-
keit war nichts Anderes als eine ober-
flächliche, äußerlich zur Schau getrage-
ne Heuchelei. Am deutlichsten wird dies 
in den Weherufen über die Schriftge-
lehrten und Pharisäer. Hier bezeichnet 
Jesus sie mehrfach als Heuchler: Wehe 
euch, ihr Schriftgelehrten (Lehrer des 
Gesetzes) und Pharisäer, ihr Heuchler, 
dass ihr die Häuser der Witwen fresst 
und zum Schein lange betet… (Mt. 
23,14). Wehe euch, ihr Schriftgelehr-
ten und Pharisäer, ihr Heuchler, dass 
ihr Meer und Land durchzieht, um ei-
nen einzigen Proselyten zu machen, 
und wenn er es geworden ist, macht 
ihr einen Sohn der Hölle aus ihm. (Mt. 
23,15) Wehe euch, ihr Schriftgelehr-
ten und Pharisäer, ihr Heuchler, dass 
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ihr das Äußere des Bechers und der 
Schüssel reinigt, inwendig aber sind 
sie voller Raub und Unmäßigkeit. (Mt. 
23,25) Wehe euch, ihr Schriftgelehrten 
und Pharisäer, ihr Heuchler, dass ihr ge-
tünchten Gräbern gleicht… (Mt. 23,27) 
Mit anderen Worten: Die so genannte 
Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und 
Pharisäer war aufgesetzt. Sie war sub-
stanzlos und seicht. Mit einer solchen 
oberflächlichen, äußerlich kaschierten 
Gerechtigkeit konnten sie nicht in das 
Reich Gottes eingehen.

• Zweitens: Die so genannte Gerech-
tigkeit der Pharisäer war nicht nur äu-
ßerlich und heuchlerisch, sie war auch 
selbstgemacht. Sie war nach den ei-
genen, selektiven Vorstellungen kons-
truiert.

Jesus schildert einmal einen Pharisäer, 
der damit prahlte, zweimal in der Woche 
zu fasten. (Luk. 18,12) Im Gesetz ver-
langte Gott nur ein einziges Mal im Jahr 
zu fasten: am Versöhnungstag. (3Mos. 
16,31)2 Hier aber war jemand, der zwei-
mal in der Woche fastete, also mehr als 
hundert Tage im Jahr.

Frage: Haben wir nicht ebenfalls eine 
selbstgebastelte Liste von Dingen, mit 
denen wir uns einbilden, sie würden uns 
frömmer machen? Man bastelt sich eine 
Liste, durch die man gegenüber ande-
ren Menschen den Eindruck erweckt, 
man sei religiöser als sie.

Auf dem Gebiet des Fastens konnten 
die Pharisäer punkten. Doch im Licht 
der Heiligen Schrift war das alles selbst-
fabrizierte „Gerechtigkeit“. So verwun-
dert es nicht, dass Jesus über diesen 
Pharisäer berichtet, er habe bei sich 

gebetet: O Gott, ich danke dir, dass ich 
nicht bin wie die übrigen Menschen. 
(Luk. 18,11)

• Drittens: Die so genannte Gerech-
tigkeit der Pharisäer war nicht nur 
oberflächlich-heuchlerisch, sie war nicht 
nur selbstfabriziert und selektiv, sie war 
auch dadurch gekennzeichnet, dass sie 
auf den Selbstruhm fokussiert war. Die 
Pharisäer waren auf sich selbst bezo-
gen. Alles, was diese Leute taten, war 
dadurch motiviert, von anderen gese-
hen zu werden und von ihnen Applaus 
zu bekommen. Wenn die Leute sie be-
wunderten, dann waren sie glücklich. 
Der Lohn, für den sie dieses religiöse 
Theater veranstalteten, war der Beifall 
der Menge. Der Sohn Gottes bezeich-
net einmal eine solche „Gerechtigkeit“ 
als abscheulich: … was bei Menschen 
hoch angesehen ist, ist ein Gräuel vor 
Gott. (Luk. 16,15)

Warum ist eine solche pharisäerhafte 
„Gerechtigkeit“ so verwerflich? Die Ant-
wort lautet, weil vor Gott alle unsere Ge-
rechtigkeit wie ein schmutziges Kleid ist. 
(Jes. 64,5) Der Apostel Paulus schreibt 
zu diesem Thema einmal Folgendes: 
Wenn irgendjemand meint, er könne auf 
Fleisch vertrauen, dann könne er, Paulus 
selbst, das noch viel mehr. Dann nennt 
der Apostel vier Dinge, auf die er sich 
damals eigentlich etwas hätte einbilden 
können: beschnitten am achten Tag; sei-
ne Eltern stammten aus dem Volk Israel; 
er gehörte zum Stamm Benjamin; er war 
also Hebräer von Hebräern. (Phil. 3,4.5)

Abgesehen von seiner „biojüdischen“ 
Abstammung weist Paulus im An-
schluss daran auf drei Dinge hin, in de-

2)  Fasten war Teil des Demütigens der Seelen.
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nen er sich gegenüber anderen hervor-
getan hatte: Er war Pharisäer gewesen, 
das heißt, was die Beachtung der Thora 
betraf, hatte er zu der strengsten Rich-
tung innerhalb des Judentums gehört 
(Apg. 26,5); außerdem war er außeror-
dentlich aktiv im Verfolgen der Christen 
gewesen; und im Blick auf die daraus 
angemaßte Gerechtigkeit hatte er als je-
mand gegolten, der ohne Fehl und Tadel 
war. (Phil. 3,6)

Aber dann betrachtete er sein Leben im 
Licht Gottes: Angesichts von Christus 
und angesichts der Gerechtigkeit, die 
Christus gewirkt hatte, erschien ihm 
das alles als Dreck. (Phil. 3,7.8) War-
um? Dieser einstige Pharisäer hatte er-
fasst, dass alle Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, in Christus und in seinem Werk 
zu finden ist. Damit wird am Leben von 
Paulus der Unterschied offenkundig 
zwischen einerseits der „Gerechtigkeit“, 
die die Pharisäer zur Schau stellten, und 
der Gerechtigkeit, die Jesus meint.

Nachdem der Herr verkündet hatte: 
Wenn eure Gerechtigkeit die der Schrift-
gelehrten und Pharisäer nicht weit über-
trifft, so [wie ihr jetzt seid] werdet ihr 
nicht in das Reich der Himmel einge-
hen (Mt. 5,20), erläuterte er ab Matthä-
us 5,21 das richtige Gesetzesverständ-
nis: Ihr habt gehört, dass zu den Alten 
gesagt ist: „Du sollst nicht töten“. Wer 
aber tötet, der wird dem Gericht verfal-
len sein. Ich aber sage euch: „Jeder, der 
seinem Bruder ohne Ursache zürnt, wird 
dem Gericht verfallen sein…“ 

Mit dem Ich-aber-sage-euch bestrei-
tet der Herr nicht das Gesetz. Vielmehr 
wendet er sich gegen die Auslegung 
des Gesetzes, so wie es von den Altvor-
deren vertreten worden war. Gott geht 

es in seinem Gesetz nicht um eine äu-
ßerliche Gerechtigkeit. Es geht ihm nicht 
um eine selbstfabrizierte Gerechtigkeit, 
und schon gar nicht geht es ihm um 
eine sich selbst rühmende Gerechtig-
keit. Vielmehr ist die Gerechtigkeit im 
Gesetz Gottes erst dann erfüllt, wenn 
der ganze Mensch von dem Anspruch 
Gottes auf seine Gerechtigkeit und Hei-
ligkeit erfüllt ist. Darum münden die ver-
gleichsweise langen Ausführungen des 
Herrn in die Aussage: Ihr sollt vollkom-
men sein, gleichwie euer Vater im Him-
mel vollkommen ist… (Mt. 5,48)

Damit macht der Herr deutlich, warum 
und wozu Gott das Gesetz gegeben 
hat. Es geht dabei um nicht weniger, als 
Gott zu entsprechen. Mit einer anderen 
Gerechtigkeit ist Gott nicht zufrieden. Er 
kann auch mit nichts anderem zufrieden 
sein als mit seiner eigenen Vollkommen-
heit.

Damit wird deutlich, was Jesus hier in 
Matthäus 5,17 aussagt: Anstatt dass 
der Sohn Gottes gekommen ist, um das 
Gesetz oder die Propheten aufzulösen, 
ist er gekommen, um das Gesetz rich-
tig auszulegen. Das meint erfüllen. Aus 
diesem Grund sagt der Herr gleich dar-
auf: Denn wahrlich, solange bis Himmel 
und Erde vergangen sind, wird nicht ein 
Buchstabe noch ein einziges Strichlein 
vom Gesetz vergehen, bis alles gesche-
hen ist. (Mt. 5,18)

2. In Christus wurden Gesetz und 
Propheten Wirklichkeit

Jesus Christus hat aber nicht nur das 
Gesetz und die Propheten dadurch er-
füllt, dass er aufzeigt, wie das Gesetz 
richtig auszulegen ist. Er hat das Gesetz 
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und die Propheten auch dadurch erfüllt, 
dass in ihm das Gesetz und die Prophe-
ten Wirklichkeit geworden sind.

Die von den Propheten gegebenen Ver-
heißungen haben sich in Jesus Chris-
tus erfüllt. (2Kor. 1,20) Nehmen wir als 
Beispiel das bekannte Kapitel Jesaja 
53: Der Gottesknecht, von dem dort ge-
sprochen wird, hat die Strafe getragen, 
die eigentlich wir hätten tragen müssen. 
Christus hat sie getragen, damit wir 
Frieden haben, also uns zugute. Er hat 
das Schuldopfer gestellt. Jedes im Al-
ten Testament gebotene Opfer ist ein 
Hinweis auf das Opfer am Kreuz von 
Golgatha.

Als Petrus im Garten Gethsemane ei-
nem der Soldaten des Hohepriesters 
das Ohr abgehauen hatte, wandte sich 
Jesus an Petrus: Stecke Dein Schwert 
an seinen Platz! Denn alle, die zum 
Schwert greifen, werden durch das 
Schwert umkommen. Oder meinst du, 
ich könnte nicht jetzt meinen Vater bit-
ten, und er würde mir mehr als zwölf 
Legionen Engel schicken? Wie würden 
dann aber die Schriften erfüllt, dass es 
so kommen muss? (Mt. 26,52-54)

Jesus kam, um selbst die Schriften, das 
heißt das Gesetz und die Propheten, zu 
erfüllen. Das im Alten Testament Ge-
weissagte, das Schattenhafte der Op-
fervorschriften und all der anderen Ord-
nungen, es wurde durch sein Kommen 
alles vollstreckt. Diese Erfüllung betrifft 
auch das Gesetz. Christus wurde unter 
das Gesetz gestellt: geboren von einer 
Frau und unter das Gesetz getan, damit 
er die, die unter dem Gesetz waren, los-
kaufte, damit wir die Sohnschaft emp-
fangen. (Gal. 4,4.5)

Mit anderen Worten: Christus hat nicht 
nur insofern das Gesetz erfüllt, als er 
es (im Gegensatz zur Interpretation der 
Pharisäer) so auslegte, wie Gott es be-
absichtigte, sondern er erfüllte das Ge-
setz auch dadurch, dass er selbst es 
einhielt. Christus kam als der zweite 
Adam. Im Gegensatz zum ersten Adam 
war er während seines irdischen Lebens 
in jeder Weise gehorsam. Durch diesen 
Gehorsam machte er die vielen zu Ge-
rechten. (Röm. 5,19) Mit anderen Wor-
ten: Christus hat nicht nur das Heil für 
uns erworben, als er am Kreuz die Ver-
gebung für unsere Schuld und Sünden 
durch sein Sühnopfer darbrachte, son-
dern auch dadurch, dass er während 
seines irdischen Lebens Gott, seinem 
Vater, gehorsam war. Christus erfüllte 
das Gesetz an unserer statt, sodass wir 
heute vor Gott stehen dürfen, als hätten 
wir selbst das Gesetz erfüllt.

Das war der Grund, warum Gott, der 
Vater, seinen einzig gezeugten, ewigen 
Sohn unter das Gesetz stellte. Christus 
nahm Knechtsgestalt an, damit er in und 
mit seinem Leben das Gesetz ganz zur 
Erfüllung bringen konnte. Nein, Christus 
kam nicht, um das Gesetz aufzulösen. 
Er ist nicht der Auflöser des Gesetzes, 
sondern dessen Erfüller.

3. Christus verrichtet das Gesetz in uns

Damit kommen wir zur dritten Weise, in 
der Christus kam, um das Gesetz und 
die Propheten zu erfüllen. Christus kam 
nicht nur, um das Gesetz und die Pro-
pheten dadurch zu erfüllen, dass er die 
Schriften richtig auslegte, im Gegen-
satz zu den Pharisäern. Das war der 
erste Punkt. Christus kam auch nicht 
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nur, um Gesetz und Propheten dadurch 
zu erfüllen, dass er in vollem Gehorsam 
das Gesetz Gottes für uns vollbrachte. 
Christus kam auch, um das Gesetz in 
uns zu erfüllen.

Der Apostel Paulus schreibt: Denn was 
dem Gesetz unmöglich war, weil es 
durch das Fleisch kraftlos war, das tat 
Gott, indem er seinen Sohn sandte in 
der gleichen Gestalt wie das Fleisch der 
Sünde und um der Sünde willen und die 
Sünde im Fleisch verurteilte, damit die 
vom Gesetz geforderte Gerechtigkeit in 
uns erfüllt würde, die wir nicht gemäß 
dem Fleisch wandeln, sondern gemäß 
dem Geist. (Röm. 8,3.4)

Dass Christus kam, um das Gesetz 
und die Propheten in uns zu erfüllen, 
tat er dadurch, dass er uns ein neues 
Herz schenkte. Darin erfüllte er die Ver-
heißung des Neuen Bundes, von dem 
zum ersten Mal in unmissverständli-
cher Deutlichkeit der Prophet Jeremia 
weissagte. Er verhieß dies unmittelbar 
vor der Zerstörung Jerusalems und 
des Tempels: Siehe es kommen Tage, 
spricht der Herr, da ich mit dem Haus Is-
rael und mit dem Haus Juda einen Neu-
en Bund schließen werde, nicht wie der 
Bund, den ich mit ihren Vätern schloss 
[…], sondern das ist der Bund, den ich 
mit dem Haus Israel nach jenen Tagen 
schließen werde, spricht der Herr: Ich 
will mein Gesetz in ihr Innerstes hinein-
legen und es auf ihre Herzen schreiben, 
und ich will ihr Gott sein, und sie sollen 
mein Volk sein. (Jer. 31,31-33)

Einst kam in einer Nacht ein Mitglied 
des Sanhedrin, des höchsten jüdischen 
Gerichts, zu Jesus. Es war ein Lehrer 
des Gesetzes. Er hieß Nikodemus. Je-
sus verunsicherte diesen Gesetzesge-

lehrten damit, dass er ihm mitteilte: Nie-
mand kann das Reich Gottes sehen, es 
sei denn, er werde von neuem geboren. 
(Joh. 3,3) Mit anderen Worten: Nikode-
mus, du bildest dir ein, ins Reich Gottes 
zu gelangen. Vielleicht meinst du so-
gar, du befindest dich bereits im Reich 
Gottes. Aber du stehst draußen. Bei all 
deiner Gesetzesgerechtigkeit hast du 
nämlich eines übersehen: Was aus dem 
Fleisch geboren ist, ist Fleisch. Was 
aus dem Geist geboren ist, ist Geist. 
Du musst von oben geboren werden, 
von neuem geboren werden. Um in das 
Reich Gottes zu gelangen musst du aus 
dem Geist Gottes geboren werden.

Der natürliche Mensch befindet sich in 
Feindschaft zu Gott. (Röm. 8,5-8) Man 
kann es auch anders formulieren: Der 
natürliche Mensch ist jemand, der sich 
dem Gesetz Gottes nicht unterwerfen 
will. Er kann sich gar nicht dem Gesetz 
Gottes unterordnen. Er hasst es. Einzig 
und allein durch die neue Geburt von 
oben, die Wiedergeburt, gibt Gott uns 
eine neue Ausrichtung. Wir empfangen 
ein neues Herz, eine neue Gesinnung, 
sodass wir in Wahrheit nach Gott fragen 
und ihn suchen. Solange du nicht durch 
den Geist Gottes neu geboren worden 
bist, vermagst du die Gerechtigkeit der 
Pharisäer und Schriftgelehrten mit ihrer 
Heuchelei, ihrer Selbstbezogenheit und 
ihrem Selbstruhm nicht zu übertreffen. 
Darum kann niemand auf diesem Weg 
in das Reich Gottes gelangen.

Die Gerechtigkeit der Pharisäer und Sad-
duzäer zu übertreffen heißt: Du benötigst 
unbedingt den Geist Gottes! Du musst 
wiedergeboren werden. Wir alle sind ge-
borene Sünder seit Adam. Da gibt es kei-
nen Gerechten, auch nicht einen.
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Aber nachdem Christus sein Heilswerk 
vollbracht hat, hat er zu Pfingsten seiner 
Gemeinde den Geist Gottes gesandt, 
damit die vom Gesetz geforderte Ge-
rechtigkeit in uns erfüllt wird, die wir 
nicht nach dem Fleisch, sondern nach 
dem Geist wandeln.

Von diesem Boden aus werden die Aus-
sagen des Apostels Paulus, dass wir 
nicht mehr unter Gesetz, sondern unter 
der Gnade sind, dass Christus des Ge-
setzes Ende ist, dass wir dem Gesetz 
gestorben sind (Gal. 2,19) verständlich: 
Wenn wir durch das Gesetz zu Gott 
gelangen wollen, werden wir genauso 
scheitern wie einst die Pharisäer. Nur 
durch Christus, der gekommen ist, das 
Gesetz Gottes zu erfüllen, erstens in-
dem er es richtig auslegte, zweitens in-
dem er es für uns erfüllte, drittens indem 
er es nun durch die Wiedergeburt aus 
Wasser und Geist in uns erfüllt, können 
wir Gott wohlgefällig leben.

Es gibt keine andere Gerechtigkeit 
mehr als die Gerechtigkeit, die, zwar 
durch das Gesetz und die Propheten 
bezeugt ist, aber die uns außerhalb des 
Gesetzes zugeeignet wird, und zwar 
allen denen, die dem Sohn Gottes und 
seinem Werk auf Golgatha glauben. 
(Röm. 3,21.22)

Das Gesetz ist nicht aufgehoben, 
sondern erfüllt

Alles in der Bergpredigt ist durch Chris-
tus beherrscht: Glückselig sind die 
geistlich Armen, also diejenigen, die 
nichts haben, die nichts in eigener Kraft 
vermögen, sondern ihre gesamte Ge-
rechtigkeit von Gott erwarten: Ihnen 
ist das Reich Gottes geschenkt. Diese 

Armen im Geist werfen sich auf den, 
der gekommen ist, um das Gesetz zu 
erfüllen. Aus diesem Grund antwortet 
der gleiche Paulus, der in Römer 3,21 
ausgeführt hatte, dass Gott den Sünder, 
der da glaubt, außerhalb des Gesetzes, 
rechtfertigt, wenige Verse später: He-
ben wir nun das Gesetz auf durch den 
Glauben? Auf gar keinen Fall: vielmehr 
bestätigen wir das Gesetz. (Röm. 3,31)

Diese Wahrheit, dass wir nicht meinen 
sollen, Christus sei gekommen, um das 
Gesetz aufzulösen, finden wir wieder-
holt im Römerbrief. Zum Beispiel: Seid 
niemand etwas schuldig, außer dass ihr 
einander liebt; denn wer den anderen 
liebt, hat das Gesetz erfüllt. Denn die 
Gebote, Du sollst nicht ehebrechen, du 
sollst nicht töten, du sollst nicht stehlen, 
du sollst nicht falsches Zeugnis able-
gen, du sollst nicht begehren und wel-
ches andere Gebot es noch gibt, wer-
den zusammengefasst in diesem Wort: 
Du sollst deinen Nächsten lieben wie 
dich selbst. Die Liebe tut dem Nächsten 
nichts Böses.- So ist nun die Liebe die 
Erfüllung des Gesetzes. (Röm. 13,8) Bit-
te lesen wir hier genau: Das Gesetz wird 
nicht durch die Liebe ersetzt, sondern 
durch sie erfüllt.

Praktisch heißt das: Wenn du dich wei-
gerst, nach Gottes Geboten zu fragen, 
sage bitte niemandem, du seist ein 
Christ. Genau das lehrt Jesus in den 
folgenden Versen: Ich sage euch: Eher 
werden Himmel und Erde vergehen als 
dass ein Buchstabe des Gesetzes ver-
gehen wird. Wer nur eines von diesen 
kleinsten Geboten auflöst, und die Leu-
te so lehrt, der wird der Kleinste ge-
nannt werden im Reich der Himmel. (Mt. 
5,18.19a) Mit anderen Worten: Wer in 
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der Verachtung des Gesetzes Gottes 
lebt, hat nicht verstanden, wieso der 
Sohn Gottes eigentlich kam. Denn das 
Reich Gottes besteht nicht im Auflösen 
des Gesetzes, sondern in dessen Erfül-
lung: Wer sie [die Gebote] aber tut und 
lehrt, der wird groß genannt werden im 
Reich der Himmel. (Mt. 5,19)

Es wäre ein Missverständnis zu meinen, 
indem uns Jesus Christus das Reich 
Gottes verheißen und geschenkt hat, 
habe er das Gesetz Gottes abgeschafft. 
Vielmehr ist der König des Reiches Got-
tes gekommen, um das Gesetz und die 
Propheten zu erfüllen, und zwar erstens 
dadurch, dass er das Gesetz gottgemäß 
auslegte (im Gegensatz zu den Pharisä-
ern, die es nur scheinbar einhielten, in 
Wahrheit sich aber davon entbanden), 

zweitens dadurch, dass er als einziger 
dem Gesetz in Wahrheit gehorsam war 
(für uns, die wir von Adam abstammen), 
drittens dadurch, dass er kam, um durch 
die Sendung seines Heiligen Geistes 
das Gesetz in uns zu vollbringen.

In Psalm 60,6 lesen wir das wunderbare 
Wort: Du hast denen, die dich fürch-
ten, ein Banner gegeben, dass sie sich 
zusammenzuscharen um der Wahr-
heit willen. Genau das macht der Herr 
in der Bergpredigt: In der Bergpredigt 
hat er nicht Weltverbesserung gepre-
digt, er hat nicht eine innerliche Gesin-
nungsethik verkündet. Vielmehr hat er 
denjenigen, die Gott fürchten, in seinem 
Sohn ein herrliches, dreifaches Panier 
aufgerichtet.

Jonathan Leeman: 
Gemeindemitglied-
schaft. Wie die Welt 
sehen kann, wer zu 
Jesus gehört.

Mit diesem Buch ist 
ein weiterer Band der 
Reihe „9 Merkmale 
gesunder Gemein-

den“ erschienen. Kommt Gemeindemit-
gliedschaft in der Bibel vor? Lehrt die Bi-
bel so etwas wie Mitgliedschaft in einer 
örtlichen Gemeinde? Ich selbst bin in der 
Brüderbewegung geistlich groß gewor-
den, die nur die allgemeine und informelle 
Gliedschaft am weltweiten Leib Christi 
anerkennt. Mit dieser Prägung im Hinter-

kopf war ich skeptisch, ob eine formelle 
Gemeindemitgliedschaft nötig und richtig 
ist. Jonathan Leeman hat mich allerdings 
mit biblischen Argumenten überzeugt 
und mir ein besseres Verständnis dafür 
vermittelt, was es heißt, ein Repräsentant 
Jesu und Angehöriger des Reiches Got-
tes auf dieser Erde zu sein.

Kernpunkt sind für den Autor die Schrift-
stellen, in denen Jesus den Aposteln die 
geistliche Binde- und Lösegewalt erteilt 
und ihnen die Autorität gibt, die Zuge-
hörigkeit und Nicht-Zugehörigkeit zur 
Gemeinde zu entscheiden. (Mt. 18,18 
u.a.) Er vergleicht diese Autorität mit der 
Vollmacht einer Landesvertretung, einen 

Das empfehlen wir Ihnen zu lesen
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Pass auszustellen. Die Gemeinde ist wie 
ein Außenposten des Reiches Gottes auf 
der Erde, und nur dort kann verbindlich 
und offiziell bestätigt werden, dass je-
mand rechtmäßiger Bürger des Reiches 
Gottes ist (oder eben auch nicht ist). 
Wer Jesus als Herrn, als höchste Auto-
rität über allen anderen Autoritäten an-
erkennt, muss sich ihm auch als Bürger 
seines Reiches und Angehöriger seines 
Volkes unterordnen, und zwar auf offi-
zielle, öffentlich sichtbare Weise. Christ-
sein ist keine individuelle Angelegenheit 
für Einzelgänger. Deshalb ist verbindliche 
Gemeindemitgliedschaft enorm wichtig, 
nicht nur für das gemeinschaftliche, son-
dern auch für das persönliche Leben als 
Christ und besonders für das Zeugnis als 
Christ nach außen für diese Welt – was 
ja unsere Hauptaufgabe ist, so lange wir 
noch auf der Erde leben.

„Jesus hat es uns nicht überlassen, uns 
selbst zu regieren und uns selbst als Bür-
ger zu deklarieren. Er hinterließ uns eine 
gegenwärtige Institution, die uns sowohl 
als Gläubige bestätigt als auch darin hilft, 
unserem Leben als Christen Gestalt und 
Richtung zu geben.“ (S. 25)

Diese lehrmäßige Grundlage arbeitet 
Leeman überzeugend heraus. Dann 
kommt er aber auch ausführlich zu den 
praktischen Seiten und behandelt, wie 
man sich als Christ der Autorität der Ge-

meinde tatsächlich unterordnet. Maß-
stäbe für Gemeindemitgliedschaft und 
Kriterien für Gemeindezucht werden 
ebenfalls biblisch beleuchtet. Die Not-
wendigkeit der Buße wird dabei klar he-
rausgestellt.

Sehr gut geht Leeman auch auf verschie-
dene kulturelle Umfelder ein, die eine un-
terschiedliche praktische Handhabung 
von Gemeindemitgliedschaft erfordern. 
Er beschreibt einerseits ausführlich, wel-
ches konkrete Procedere in seiner Hei-
matgemeinde in den USA bei der offi-
ziellen Aufnahme eines neuen Mitglieds 
durchgeführt wird, andererseits liefert 
er aber auch das Beispiel einer kleinen 
Hausgemeinde in einem islamischen 
Land, im dem aus Vorsicht natürlich kei-
ne schriftlichen Mitgliederlisten geführt 
werden und ganz andere Umstände zu 
berücksichtigen sind.

Ein kurzes, schnell lesbares Buch, das 
ein Augenöffner für ein enorm wichtiges 
Thema ist – sehr empfehlenswert!

Hans-Werner Deppe, mit Anregungen 
aus einer Kundenrezension

Jonathan Leeman, Gemeindemitglied-
schaft. Wie die Welt sehen kann, wer 
zu Jesus gehört. Betanien Verlag 2017, 
ISBN 978-3-945716-36-6, Paperback, 
130 Seiten, Preis: € 7,90.
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Hans-Werner Deppe: 
Echte Reformation. 
5 Leitlinien zurück 
zu Gott. (Verteilheft)

Das 500-jährige Reformationsjubiläum 
findet in der Gesellschaft ein breites In-
teresse. Doch die meisten wissen nicht, 
was Reformation wirklich ist, und die 
Medien machen etwas ganz anderes 
daraus, wie zum Beispiel soziale Erneu-
erung oder Umkehrung aller Wahrhei-
ten. „Verdächtige Drehgeräusche aus 
Luthers Grab“ titelte treffend eine christ-
liche Publikation.

Aus diesem Grund hat der Betanien 
Verlag eine 40-seitige Broschüre her-
ausgegeben, in der anhand der 5 Sola 
das Evangelium als die Kernbotschaft 
der Reformation verdeutlicht wird. Im 
Zuge der historischen und biblischen 
Erklärungen über die Leitsätze „Allein 
die Schrift“, „allein durch Jesus“, al-
lein durch Glauben“, „allein aus Gna-
de“ und „allein zur Ehre Gottes“ wird 
zu einer persönlichen Umkehr zu Gott 
aufgerufen.

Auf der Rückseite heißt es: „Dieses Heft 
bringt auf den Punkt, was das zentrale 
Anliegen und die große Errungenschaft 
der Reformation war – und was das al-
les mit uns heute zu tun hat.“

Echte Reformation ist, wenn der Sün-
der durch Gottes Wort, das Evangeli-
um, wieder in Bezug auf Gott „in Form“ 
kommt.

Das sehr ansprechend gestaltete und 
inhaltsreiche Heft ist gut zur Weitergabe 
an Gottferne oder an suchende Kirchen-
christen, Interessierte, christlich „Ange-
hauchte“ usw. geeignet; mit der frischen 
Aufmachung insbesondere auch für jun-
ge Leute. (Auch im Geschenkset mit ei-
ner Luther-Playmobilfigur für 3,50 Euro 
erhältlich.)

Hans-Werner Deppe: Echte Reforma-
tion. 5 Leitlinien zurück zu Gott. (Ver-
teilheft). Betanien Verlag 2017, ISBN 
978-3-945716-26-7, Verteilheft Din A6, 
40 Seiten, Einzelpreis: € 1,00. Mengen-
preise: Ab 5 Stück 0,79 €, 20er Pack 
12,90 € (= 0,65 €), ab 200 Stück á 0,50 €.

Bestelladresse für beide rezensierten Bücher:

Betanien Verlag, Imkerweg 38, 32832 Augustdorf. Tel.: 05237 89 90-90 Fax -91  
Onlineshop www.cbuch.de, E-Mail info@betanien.de
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Herzliche Einladung zur

Eröffnungsfeier des 18. Studienjahres (2017/2018)
der

Akademie für Reformatorische Theologie

in Verbindung mit einem 
Konferenztag

der

Bekennenden evangelischen Gemeinden

Thema:  Samstag, 21. Oktober 2017
 Beginn: 10.00 Uhr
Ort:   Gießen, Robert-Bosch-Straße 14

Bitte beachten Sie:

Aus Anlass des 500. Reformationsjubiläums ist geplant, die Eröffnungsfeier 
der Akademie für Reformatorische Theologie im Rahmen eines Konferenz-
tages der Bekennenden evangelischen Gemeinden durchzuführen.

Die Veranstaltung beginnt darum bereits am Samstagvormittag. Aus Raum-
gründen findet sie in den Gemeinderäumen der Bekennenden Evangelisch-
Reformierten Gemeinde in Gießen statt.

Das genaue Programm wird in der nächsten Ausgabe der Bekennenden 
Kirche veröffentlicht.

Veranstaltung in den Bekennenden Gemeinden

Akademie für Reformatorische Theologie
E-Mail: art@reformatio.de
Homepage: www.reformatio.de 

Kontoverbindung: Volksbank Mittelhessen eG
  IBAN: DE68 5139 0000 0018 3141 00
  BIC-Code: VBMHDE5F
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Für Neubestellung(en), Änderungswünsche usw. schneiden Sie bitte den Coupon 
aus und senden ihn an:

Verein für Reformatorische Publizistik e. V.
Hainstraße 117, D-35216 Biedenkopf
Tel.: 0 64 61 75 8719; Fax: 0 32 12 100 14 83

Oder nehmen Sie bitte per E-mail mit uns Kontakt auf:
vrp-bekennende-kirche@web.de

Ich möchte die Zeitschrift Bekennende kirche erhalten:

n  als E-mail-Anhang (pdf-Datei)

n  in gedruckter Form (per Post)

n   Ich möchte die Zeitschrift Bekennende kirche nicht länger erhalten  
und bestelle sie ab.

Name: __________________________________________________________________

Straße: _________________________ PLZ/Ort: ________________________________

Telefon: ________________________ E-Mail: _________________________________

Datum:________________ Unterschrift: ______________________________________
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